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Für die Monate Auguſt und September 
werden Beſtellungen auf die 


Thorner Zeitung 


von allen Poſtämtern, Briefträgern, unſern Aus⸗ 
gabeſtellen und der Geſchäftsſtelle entgegen⸗ 
genommen. 


Tagesihan. 


* Der Kaiſer iſt heute mittag in Cadinen 
eingetroffen. 


Der König von Spanien, der am 
18. September in Berlin eintrifft, wird am 19. 
September auch Hamburg einen Beſuch abſtatten. 


In Ruſſiſch⸗Polen und im Kaukaſus hat die 
Streikbewegung an Ausdehnung gewonnen. . 


* Die Veröffentlichung des Reformentwurf 
hat in Rußland einen Sturm der Entrüſtung hervor⸗ 
gerufen, da alle Hoffnungen getäuſcht 
worden ſind. 

Der ruſſiſche Delegierte zur Friedens konferenz, 
Miniſter Witte, iſt geſtern von Paris nach Cherbourg 
abgereiſt. 

* Im engliſchen Unter hauſe hat das 
Kabinett Balfour in der geſtrigen Nacht bei zwei 
Abſtimmungen große Mehrheiten erzielt. 

Nach Angaben der Pforte hat eine bul gariſche 
Sarafow⸗ Bande in Boiran im Wilajet Saloniki 

32 Mohammedaner und eine zweite Sarafow⸗ Bande 
7 Mohammedaner getötet. 

* Ydmiral-Rojhdjeftwensky iſt in Japan 
an ſeiner Stirnwunde operiert worden. 

* Der japaniſche Legatzonsrat Sato hat in 
Newyork wichtige Erklärungen über die voraus⸗ 
ſichtliche Haltung Japans bei den Frie densver⸗ 
handlungen abgegeben. 5 


Über die Vorgeſchichte der Kaiſer⸗ 
begegnung in den finniſchen Schären will ein 
Petersburger Korreſpondent der „Hamburger 
Nachr.“ erfahren haben, daß der ruſſiſche 
Miniſter des Außern, Graf Lamsdorff erſt 
am Sonnabend nachmittag Mitteilung davon 
erhalten habe, daß der Zar eine Begegnung 
mit Kaiſer Wilhelm haben werde. Die ruſſiſchen 
Vertretungen im Auslande wurden dann am 


Sonntag vormittag darüber verſtändigt. Die 


vorbereitenden Schritte ſeien unmittelbar von 
Kaiſer zu Kaiſer und, wenigſtens ſoweit Ruß⸗ 
land in Betracht komme, ohne jedes offizielle 
oder private Wiſſen amtlicher Inſtanzen ge⸗ 
ſchehen. Früher, ſo wurde dem Korreſpondenten 
des Hamburger Blattes verſichert, hätte ein 
engeres perſönliches Verhältnis zwiſchen dem 
Kaiſer Wilhelm und dem Zaren allerdings 
nicht beſtanden. Dies ſei jedoch ſeit der Wies⸗ 
badener Begegnung im Herbſt 1903 vollſtändig 
anders geworden. Bei jener Gelegenheit ſei 
das Eis gebrochen, und ſo beſtehe ſeither 
zwiſchen beiden Monarchen ein enges Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis. Für den, der die damals 
in bedeutungsvoller Ausſprache eingetretene 
Wandlung kenne, verliere die Begegnung vom 
Sonntag jeden auffälligen Charakter. Ebenſo 
werde man in Anbetracht der erwähnten perſön⸗ 
lichen Beziehungen gut tun, die politiſche Bedeutung 
der Begegnung nicht nur in der Beſprechung 
von Tagesfragen zu ſehen. Ganz ausge 
ſchloſſen ſei es, daß der Kaiſer für die inneren 
Angelegenheiten Rußlands aus eigener Ini⸗ 
tiative dem Zaren Ratſchläge erteilt habe. Im 
Januar dieſes Jahres ſei von dritter Seite, 
wie man in Petersburg weiß, an den Deutſchen 
Kaiſer die Anregung herangetreten, ſeinen 
Einfluß beim Zaren im Zuſammenhang mit 
den inneren Wirren Rußlands geltend zu 
machen. „Gott ſoll mich davor bewahren,“ 
hat der Kaiſer geantwortet, „da hineinzureden. 
Um über ruſſiſche Verhältniſſe mitzureden oder 
da irgend eine Maßregel zu empfehlen, muß 
man ruſſiſch denken, ruſſiſch fühlen, kurz in 
Rußland geboren ſein. Ein Fremder könnte 
durch ſolches Hineinreden nur Unheil anrichten!“ 
Dieſe Aeußerung des Kaiſers wird als unbe⸗ 
dingt authentiſch bezeichnet. Der in ihr feſt⸗ 
gelegte Grundſatz ſei dauernd für das Ver⸗ 
hältnis Kaiſer Wilhelms den inneren Verhält⸗ 
niſſen Rußlands gegenüber entſcheidend. 


telfährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druck und Ber 


brauche weder mit der allgemeinen politiſchen 


Einzelheiten über die Kaiſerbegegnung, 
von denen es allerdings ſehr zweifelhaft iſt, 
ob fie in allen Punkten der Wahrheit ent⸗ 
ſprechen, berichten nach Paris aus Petersburg 
gelangte Privattelegramme. 
daß ein Galadiner an Bord des „Polarſtern“ 
für Sonntag 8 Uhr abends anberaumt war, 
daß der Zar jedoch, nachdem man zwei Stunden 
vergeblich auf Kaiſer Wilhelm gewartet hatte, 
das Mahl ſervieren ließ. Man war beim 
Nachttiſch, als die „Hohenzollern“ in einer 
Diſtanz von etwa 20 Kabellängen ſignaliſiert 
wurde. Der Zar begab ſich ſofort auf Deck, wo 
alsbald eine ſehr herzliche Begrüßung beider Mo⸗ 
narchen ftattfand. Um 11 Uhr abends begleiteten 
der Zar und Großfürſt Michael den Kaiſer an 
Bord der „Hohenzollern“, wo das Souper mit 
Bier ſerviert wurde. Erſt gegen 2 Uhr mor⸗ 
gens kehrten der Zar und ſein Bruder auf 
den „Polarſtern“ zurück. Schon um 8 Uhr 
morgens am Montag erſchien Kaiſer Wilhelm 
an Bord der Zarenjacht und verblieb mit 
Kaiſer Nikolaus und Großfürſt Michael zwei 
Stunden im großen Speiſeſaal in intimem, 
ohne irgendwelche Zeugen geführtem Geſpräche. 
Sodann beſichtigten die Fürſtlichkeiten den 
Kreuzer „Berlin“. Um 2 Uhr nachmittags 
fand auf dem „Polarſtern“ ein Dejeuner ſtatt, 
das ſehr animiert verlief. Der Zar machte 
auf der Rückfahrt einen ſehr fröhlichen und 
befriedigten Eindruck. 

Die Kaiſerzuſammenkunft und die Preſſe. 
Die „Kölniſche Zeitung“ dementiert kategoriſch 
die Berichte der „Agence Havas“ ſowie Reuter⸗ 
meldungen über die Kaiſerzuſammenkunft, durch 
deren falſche Behauptungen der wahre Charakter 
der Begegnung gefälſcht werden ſolle. Man 


Lage, noch mit den beſonderen, der Begegnung 


ſein, um zu erkennen, daß die ganze Dar⸗ 
ſtellung auf Unwahrheit beruhe. Die Behauptung, 
der Zar habe weder die Begegnung gewünſcht 
noch geſucht, ſei entſchieden unwahr und es 
dürfte ſelten auf dreiſtere Weiſe verſucht worden 
ſein, die Offentlichkeit zu düpieren. 

Der neue Ehrenoberſt. König 
Eduard von England ernannte ſeinen 
Neffen Herzog Carl Eduard von Sachſen⸗ 
Koburg und Gotha aus Anlaß der Thron⸗ 
beſteigung zum Ehrenoberſten des ſchotti⸗ 
ſchen Seaforth⸗Hochländer⸗Regiments. 

Die Afrikareiſe der Abgeordneten. Die 
Anmeldungen für den Ferienausflug 
deulſcher Reichstagsabgeordneter nach Ka me⸗ 
run, entſprechend der Einladung des Herzogs 
Johann Albrecht, gehen, wie die „Preuß. 
Korreſpondenz“ hört, vermutlich wegen der mit 
der Regenzeit verbundenen Malaria⸗ 
gefahr nicht wie erwartet ein. Mehrere 
der von den Fraktionen benannten Abgeord⸗ 
neten ſind verhindert. Eine Verſchie bung 
des Ausfluges iſt nicht ausgeſchloſſen. Zen⸗ 
trumsabgeordnete werden an dem Ausflug 
überhaupt nicht teilnehmen. Die Abgeordneten 
Kalkhof und Zehnter, die von der Zentrums⸗ 
preſſe ſelbſt als Teilnehmer bezeichnet worden 
waren, haben die Einladung des Herzogs 
Johann Albrecht ebenſo abſchläglich beantwortet 
wie die anderen Zentrumsabgeordneten, deren 
Intereſſe der Herzog für dieſe Studienfahrt zu 
wecken ſuchte. 

Maſſenausweiſungen haben, wie aus 
Flensburg gemeldet wird, im Kreiſe Haders⸗ 
leben neuerdings wieder ſtattgefunden, ver⸗ 
mutlich, weil die Dienſtherrſchaften der Aus⸗ 
gewieſenen an däniſchen National⸗ 
feſten teilgenommen haben. — Eine derartige 
Politik muß beſonders unangenehm berühren 
in dem Augenblick, wo der deutſchen Flotte 
bei dem Beſuch in Dänemark ein ſo herzlicher 
Empfang bereitet worden iſt. f 

Die „Diesſeits“⸗ Depeſche vor Gericht. 
Unter dem Vorſitz des älteſten Lippiſchen 
Richters, des Geh. Juſtizrats Nieländer, be⸗ 
gann geſtern vor dem Fürſtlich⸗Lippiſchen 
Schöffengericht Lage die Verhandlung gegen 
den Redakteur der Lippiſchen Landeszeitung, 
Emil Neuman wegen Beleidigung des Vize⸗ 
Präſidenten des Lippiſchen Landtages, des be⸗ 
kannten Stärkefabrikanten Hoffmann aus 
Salzuflen. Den Ausgangspunkt des Prozeſſes 
bildet die bekannte „Diesſeits“⸗Depeſche. Nach 
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Freitag, 28. Juli 


So wird erzählt, 


vorausgehenden Verhandlungen vertraut zu 


de 11. Anzeigenpreis: 


an den dieſe Depeſche gerichtet war, mit den 


Schaumburgern als den Gegnern des Lippi⸗ 
ſchen Landesherrn gegen ſein eigenes Fürſten⸗ 
haus Konjpirtert und von dieſen Gegnern In⸗ 


ſtruktionen angenommen haben, ſo daß ſein 
Verhalten an Hochverrat grenze. Der Be⸗ 
klagte Neumann will den Beweis führen, daß 
Hoffmann ſehr wohl von der in der „Dies⸗ 
ſeits“⸗Depeſche übermittelten Anſicht der Schaum⸗ 
burger gewußt habe, und daß er auch die⸗ 
jenigen Perſonen kenne, in deren Auftrage der 
Schaumburgiſche Kammerherr Kekule von 
Stradonitz den Rat erteilte, der Lippiſche Land⸗ 
tag möge die Mitwirkung des Reichstages im 
Thronſtreite auf jeden Fall ausſchalten. 
Dagegen behauptet Hoffmann, daß Dr. 
Kekule von Stradonitz nicht berechtigt 
geweſen wäre und keinen Anlaß ge⸗ 
habt hätte, gerade ihm dieſe kompro⸗ 
mittierende Depeſche ins Haus zu ſchicken, 
und daß er, Hoffmann an dem ganzen Schach⸗ 
zuge des Schaumburgiſchen Kammerherrn 
unſchuldig ſei. Die zuerſt mit der Sache be⸗ 
trauten Amtsgerichte erklärten ſich für be⸗ 
fangen, ſo daß die Sache nach Lage über⸗ 
wieſen wurde. Die bereits im Juni anbe⸗ 
raumte Verhandlung mußte vertagt werden, 
weil der Beklagte den Vorſitzenden als be⸗ 
fangen ablehnte. Nachdem der Ablehnungs⸗ 
antrag verworfen worden iſt, ſteht in der 
Sache, die die politiſche und amtliche Welt 
lebhaft beſchäftigt, vor dem Lager Amtsge⸗ 
richt zum zweiten Male Termin an. Der 
Zuhörerraum iſt bei Beginn der Sitzung, ob⸗ 
wohl er durch das Ausheben mehrerer Türen 
vergrößert worden iſt, überfüllt. — Der An⸗ 
geklagte wird durch den Juſtizrat Walach 
aus Eſſen, der Privatkläger durch den Juſtizrat 
Dr. Klaſing aus Detmold vertreten. 
Mecklenburgiſche Schulzuſtände beleuchtet 
folgendes Inſerat unter der Rubrik „Geſuchte 
männliche Perſonen“ im „Roſtocker Anzeiger“: 
„Auf Gut Severin i. M. wird zum 24. Ok⸗ 
tober d. Is. ein Lehrer geſucht und zu ſofort 
ein Stallknecht, Kavalleriſt bevorzugt, ein un⸗ 
verheirateter Schweinefütterer, der auch melken 
kann, zum 24. Oktober. Die Gutsverwaltung. 


ps 


AUSIAND 


Rußland. 


Anarchie und Staatsbankerott. Im Innern 
Rußlands wird die Lage immer ernſter. 
Der Berichterſtatter des „Standard“ in Odeſſa 
telegraphiert, daß die Veröffentlichung des vom 
Miniſter des Innern ausgearbeiteten Reform⸗ 
entwurfes einen Sturm der Entrüſtung 
hervorgerufen hat, da die Hoffnungen des 
Volkes dadurch vollſtändig enttäuſcht 
wurden. Die Unzufriedenheit iſt ſogar bis 
zu einem ſolchen Grad geſteigen, daß die liberalen 
Elemente den Verſuch machen werden, die 
Gründung einer demokratiſchen 
Regierung in Moskau durchzuführen. 
Neben der immer mehr einreißenden Anarchie 
droht Rußland eine neue Gefahr: der Staats⸗ 
bankerott. Ein Petersburger Mitarbeiter 
ſchreibt den „Leipz. Neueſt. Nachr.“: Es iſt 
beinahe unvermeidlich, daß die von Witte mit 
ungeheuren Opfern eingeführte Gold⸗ 
währung in die Brüche geht und man 
notgedrungenerweiſe wieder zu der Papier⸗ 
währung zurückkehrt, die einem Staats⸗ 
bankrott gleichkommen muß. Die bureauhratiſche 
Preſſe verſucht freilich glauben zu machen, daß 
die Goldwährung durch die verſtärkte Emiſſion 
von Papiergeld keine Einbuße erleide, doch 
ſprechen die Ausweiſe der Staatsbank eine 
Sprache, die dem Finanziſten nur zu deutlich 
zeigt, wohin die ruſſiſche Geldwirſchaft ſteuert. 
Der Barbeſtand der Reichsrentei beträgt 90 
Millionen, während der Krieg monatlich 100 
Millionen erfordert. Da die Ausſichten für 
eine neue innere Anleihe nichts weniger als 
günſtig ſind, ſo ſind weitere Notenemiſſionen 
unvermeidlich. 

Epilog zur Potemkin Affäre. Im 
ruſſiſchen Juſtizminiſterium zerbricht man ſich 


Ne 
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der Lippiſchen Landeszeitung ſoll Hoffmann,] den Kopf, wie die Auslieferung der Matroſen 


des „Potemkin“ zu erlangen iſt. Man bemüht 
ſich, die Matroſen zu gemeinen Verbrechern zu 
ſtempeln, die nach den völkerrechtlichen 
Konventionen anszuliefern ſind. Die „Nowoje 
Wremja“ weiß zu melden, daß das Juſtiz⸗ 
miniſterium eben damit beſchäftigt iſt, die 
Namen derer zu ermitteln, die die Offiziere 
ermordet haben. Ihre Auslieferung ſoll zunächſt 
verlangt werden. Es iſt ſicher, daß die Zaren⸗ 
regierung Spitzel für 20 - 30 000 Rubel enga⸗ 
giert hat, um etliche von den Matroſen mit 
Liſt oder Gewalt nach Rußland zu bringen 
(das iſt bekanntlich inzwiſchen gelungen), die 
ann als Zeugen und Ankläger auftreten 
ſollen, damit die Sache einen juriſtiſchen Anſtrich 
gewinnt. Außerdem hat die ruſſiſche Regierung 
den Spitzeln für jeden Matroſen, den ſie der 
zariſchen Behörde überliefern, eine Extra⸗ 
zahlung von 5000 Rubeln verſprochen. Alſo 
für ſolche Zwecke hat die Regierung 
Nikolaus II. Geld genug. 

Poliziſten als Urheber von Unruhen. 
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Helſingfors 
geſchrieben: Es hat ſich herausgeſtellt, daß die 
Straßenunordnungen, die am 24. und 
25. Januar dieſes Jahres in Helſingfors, der 
Hauptſtadt von Finnland, ſtattfanden, von 
Polizeiagenten inſzeniert worden ſind. Nach 
eingehenden Unterſuchungen verurteilte das 
Ratsgericht zwei Poliziſten und einen Mann, 
der mit der Polizei Verbindungen unterhalten 
hat, zu ein⸗ bis zweijähriger Zuchthausſtrafe. 
Auch ein paar höhere Polizeibeamte ſchienen 
ſehr kompromittiert. Da indeſſen derartige 
Perſonen bei den gegenwärtig in Finnland 
herſchenden Zuſtänden immer bei ihren Vor⸗ 
geſetzten eine Stütze finden, iſt es bisher nicht 
gelungen, ſie vor Gericht zu ziehen. 

Schweden. 


Schweden und Norwegen. Der Bericht 
des Sonderausſchuſſes wurde Dienstag nach⸗ 
mittag im ſchwediſchen Reichstage vorgelegt, 
ohne daß jemand das Wort verlangte. Der 
Bericht des Sonderausſchuſſes und die Mit⸗ 
teilung der Miniſterkriſis wurden von der Be⸗ 
völkerung ruhig aufgenommen. Vor den 
Zeitungsredaktionen haben ſich große Volks⸗ 
maſſen angeſammelt, doch finden keine ruhe⸗ 
ſtörenden Kundgebungen ſtatt. Die ruhige 
Stimmung der Bevölkerung hat ihren Grund 
darin, daß man, wie verlautet, unter der Hand 
erfahren hat, Norwegen ſei bereit, auf die 
Volksabſtimmung einzugehen, wenn auch nicht 
auf Neuwahlen zum Storthing. Die Volks⸗ 
abſtimmung kann innerhalb 14 Tagen ſtatt⸗ 
finden. Man glaubt, daß die Norweger auch 
auf die Forderung der Schleifung der kleineren 
Feſtungsanlagen an der Grenze und auf die 
Errichtung einer neutralen Zone eingehen 
werden. „Vort Land“, „Nyo Dagligt Allehanda“ 
und „Aftonbladet“ äußern ſich zurückhaltend, 
aber hoffnungsvoll. Wie verlautet, ſucht 
man den König zu bewegen, ein „ſtarkes“ 
Miniſterium zu wählen. Das konjervative 
Blatt „Vort Land“ erklärt, lieber ein Mini⸗ 
ſterium der Linken als ein Koalitionsminiſterium 
haben zu wollen. 

England. 

Balfour als Sieger. Das engliſche Mi⸗ 
niſterium Balfour hat in der am! Dienstag 
abend begonnenen und geſtern früh beendeten 
Sitzung des Unterhauſes bei zwei Abſtimmun⸗ 
gen große Mehrheiten erhalten, beſon⸗ 
ders auch in der iriſchen Verwaltungsfrage, 
wegen deren es neulich in der Minderheit 
geblieben war. Die Regierungspartei war 
voll aufgeboten worden und erzielte ſo dieſes 
Ergebnis, durch das die Miniſterkriſis end⸗ 
gültig bis zum Herbſt vertagt erſcheint. Über 
die Verhandlungen wird berichtet: Die Be⸗ 
ratung des iriſchen Budgets im Unterhauſe 
dauerte bis Mitternacht. Ein Antrag auf 
Herabſetzung des Budgets, welcher als Proteſt 
gegen das Syſtem der Verwaltung Irlands 
geſtellt worden war, wurde mit 260 gegen 
200 Stimmen abgelehnt. Die Minifteriellen 
waren auf einen dringenden Aufruf hin, wieder 
in großer Anzahl erſchienen, und das Ergeb- 
nis der Abſtimmung wurde mit höhniſchem 
Beifall auf ſeiten der Oppoſitionellen begrüßt. 
Das Haus ging darauf zur Beratung des 
Berichts über die Reſolution über, welche die 


Ausgabe von 5,835,000 Pfund Sterling für 
verſchiedene Zwecke der Marine genehmigt. 
Dem Bericht über die Reſolution wurde mit 
219 gegen 159 Stimmen zugeſtimmt. Die 
Sitzung wurde um drei Uhr früh geſchloſſen. 
Ein Flottenbeſuch. Das engliſche Kanal⸗ 
geſchwader wird, wie „Daily Mail“ aus Stock⸗ 
holm meldet, im Auguſt und September in 
der Oſtſee kreuzen und verſchiedene däniſche 
und norwegiſche Häfen beſuchen. In ſchwedi⸗ 
ſchen Kreiſen, ſo heißt es in der Meldung der 
„Daily Mail“, glaubt man, der engliſche Flot⸗ 
tenbeſuch würde dem überwiegenden Einfluß 
Deutſchlands in der ſkandinaviſchen Po⸗ 
litik entgegenwirken. 
ar Belgien. 

Deutſchland und Belgien. Aus Anlaß 
der Feier der 75jährigen Unabhängigkeit 
Belgiens gab die deutſche Kolonie in 

Antwerpen am Dienstag abend ein Feſtmahl, 
an dem etwa 500 Perſonen teilnahmen. An⸗ 
weſend waren u. a. der deutſche Geſandte Graf 
von Wall witz, Miniſterpräſident de Smet 
de Naeyer, der Miniſter des Innern de Trooz, 
die Jräſidenten des Senats und des Abge⸗ 
ord u etenhauſes, der Bürgermeiſter von Ant⸗ 
werpen, der deutſche Generalkonſul Pritſch 
ſowie Vertreter des Königs, der Zivil⸗ und 
Militärbehörden und die Offiziere des deutſchen 
Panzerſchiffs „Kaiſer Karl der Große“. Graf 
v. Wallwitz brachte einen Trinkſpruch auf 
König Leopold und das belgiſche Volk aus, 
in dem er auf das Gedeihen und die Wohl⸗ 
fahrt Belgiens hinwies, welche Deutſchland 
mit Sympathie und Intereſſe verfolge. 
Japan. 
Miß Rooſevelt in Japan. Miß Alice 
Rooſevelt, die Tochter des amerikaniſchen 
Präſidenten, iſt vorgeſtern in Japan einge⸗ 
troffen und mit königlichen Ehren em⸗ 
pfangen worden. Bei ihrer Ankunft wurde 
ſie von einer ungeheuren Menſchenmenge be⸗ 
grüßt. Die Straßen waren dekoriert und be⸗ 
flaggt. Abends fand eine Illumination ſtatt. 
Geſtern dinierte Miß Rooſevelt bei dem Kaiſer 
von Japan. Die amerinkaniſchen Zeitungen 
machen ſich luſtig über „Prinzeſſin Alice.“ 
— . ͤ k—————ñ— 


Vor der Friedenskonferenz. 

Die Zuſammenkunft des Deutſchen Kaiſers 
mit dem Zaren ſpielt noch immer in den aus⸗ 
ländiſchen Zeitungen eine Hauptrolle, und faſt 
überall geben die kommentierenden Artikel der 
Anſicht Ausdruck, daß als wichtigſtes Reſultat 


der Entrevue Kaiſer Wilhelm ſeinem Freunde 


energiſche Unterſtützung bei den bevor⸗ 


fſleehenden Friedensverhandlungen zu⸗ 


geſichert habe. Sollte nicht der Wunſch der 
Vater dieſes beſonders in ruſſiſchen Zeitungen 
aufgetauchten Gedankens geweſen ſein? Auch 
in Japan ſcheint man mit der Möglichkeit 
einer deutſchen Intervention zu rechnen. 
Wenigſtens könnte man hierauf aus der Tat⸗ 
ſache ſchließen, daß das japaniſche Mitglied 
der Friedenskommiſſion, Sato, im Namen 
des Baron Komura mit einer für Diplomaten 
ungewöhnlichen Offenheit den Standpunkt 
präziſierte, den feine Pegierung bei den Ver⸗ 
handlungen einnehmen wird. Sollten die Er⸗ 
klärungen des Herrn Sato wirklich mit der 
Kaiſerbegegnung im Zuſammenhang ſtehen, ſo 
würden ſie einen indirekten, gewiſſermaßen 
vorbeugenden Proteft gegen 
eine eventuelle deutſche Einmiſchung be⸗ 
deuten, zu gleicher Zeit aber ausdrücken, 
daß Japan nicht gewillt iſt, Forderungen zu 
ſtellen, die unerfüllbar wären. Sato erklärte: 
„Ich glaube beſtimmt, daß die Verhandlungen 
erfolgreich ſein werden. Die japaniſchen Be⸗ 
vollmächtigten werden ſich von dem Gedanken 
der Mäßigung leiten laſſen, und es werden 
keine übertriebenen Forderungen geſtellt wer⸗ 
den. Die Stimmung in Japan und Rußland 
iſt dem Frieden günſtig, und im Intereſſe der 
Menſchlichkeit ift der Friedensſchluß notwendig. 
Beide Parteien zuſammen haben 570 000 Mann 
verloren, wovon 370 000 auf Rußland entfallen. 
Der Krieg koſtet Japan täglich 1 Million 
Dollars, und es herrſcht die Meinung, daß 
eine Kriegsentſchädigung gezahlt werden müſſe.“ 
Ferner erklärte Sato, daß der Abſchuß eines 
Waffenſtillſtandes wahrſcheinlich der 
erſte Schritt der Friedensunterhändler ſein 
würde. Japan wünſche nur die offene Tür 
in der Mandſchurei. Es wünſchte den Frieden, 
aber nicht einen Frieden um jeden 
Preis. England und die Vereinigten Staa⸗ 
ten ſeien die beſten Freunde Japans. Beſon⸗ 
ders der letzte Satz dürfte gegen etwaige 
deutſche Einwirkungen gerichtet ſein. 


9) 
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Der ruffiſch⸗fapaniſche Krieg. 
Roſchdjeſtwensky operiert. 
Admiral Roſchdjeſtwensky leidet noch ſchwer 
an den Folgen ſeiner in der großen Seeſchlacht 
erlittenen Verwundungen. Wie ein Telegramm 
aus Tokio meldet, unterzog er ſich Mittwoch einer 
Qperation, die von gutem Erfolge begleitet 
war; ſeine Stirnwunde wurde geöffnet und 
ein Knochenſplitter entfernt. Sein Befinden 

iſt zufriedenſtellend. 
Gefangene von Sachalin. 
Die Bevölkerung Japans hat jetzt Ge⸗ 
legenheit, ſich von den Trophäen der Erfolge 
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Das Bombenattentat auf den Sultan. 


I Hllenlatsstelle 


Der Sitarzkeosk, 


Wir bringen heute unſeren Leſern eine Ab⸗ 
bildung von dem Schauplatze auf dem das ge⸗ 
gen den Sultan gerichtete Bombenattentat ſich 
abſpielte. Intereſſante Einzelheiten über den 
Anſchlag enthält die nachſtehende Schilderung, 
die ein Augenzeuge der „Köln. Ztg.“ gibt. 
Der Bericht lautet: 

Wir hatten, um der am jedem Freitag ſtattfin⸗ 
denden Feierlichkeit des Selamliks beizuwohnen, 
auf der Terraſſe vor dem Mildiz⸗Kiosk, gegenüber 
der zierlichen Hamidie⸗Moſchee Platz genommen. 
Das Wetter war überaus günſtig, die Sonne 
kam nur von Zeit zu Zeit zum Vorſchein, und 
vom Bosporus wehte eine kühle Briſe. Der 
glänzende Aufzug der Truppen vollzog ſich in 
tadellojer Ordnung und ohne Zwiſchenfall. 

Der Sultan war auf der Heimfahrt ſtill, in 
ſich gekehrt und achtete nur wenig auf die 
Umgebung. Gegen ¾ 1 Uhr betrat er die 
Moſchee, wo der Gottesdienſt eine halbe Stunde 
zu dauern pflegt. Mährenddeſſen zog ein Teil 
des Militärs ab, ſo die Zuaven, Marineſol⸗ 
daten und Ulanen, während die Pioniere, Jäger 
und das Extogrulregiment näher dem Hoftore 


der Hamidie⸗Moſchee, bei dem hier ſtehenden 


Uhrturm Aufſtellung nahmen. Endlich, um 1 
Uhr 20 Min., machte ſich vor dem Gotteshaus 
eine Bewegung bemerkbar, die Hofbeamten 


nahmen eine ſtramme Haltung ein, und das 


Militär ſtellte ſich wieder in Reihe und Glied auf. 

Da erſcheint, von der Kaiſertreppe herab⸗ 
ſteigend, vor der Moſchee der Sultan und ſteht 
im Begriffe in den Wagen zu ſteigen, als auf 
dem vergitterten Platze, wo einige Mietkutſchen 
ſtehen und ſich die Ertogruler Reiter dicht an⸗ 
einander reihen, vor dem Uhrturm eine furcht⸗ 
bare Exploſion erfolgt und graue dichte 
Dampfwolken aufſteigen. Schon im erſten 
Augenblick war man ſich vollauf bewußt, daß 
ein dem Sultan geltendes Attentat zur Aus⸗ 
führung gekommen war. Alles ſtob entſetzt 
auseinander. Die Pioniere und Jäger, unter 
denen es einige Tote gab, wichen zurück, und 
der Platz mußte durch Gardeſoldaten abge⸗ 
ſperrt werden. An den nahen Gebäuden blieb 
keine einzige Scheibe unverſehrt, der Uhrturm 
hat am ſtärkſten gelitten, die meiſten Jalouſien 
wurden aus den Angeln geriſſen. Auf dem 
umgitterten Platze war die Verwüſtung unge⸗ 
heuer. Die meiſten hier aufgeſtellten Wagen 
wurden gänzlich zertrümmert und Körperteile 
der zahlreich in Stücke geriſſenen Pferde 
flogen über die Köpfe der Leute bis zu dem 
Tore von Mldiz. Auf der Terraſſe wurde 
eine Dame durch einen Splitter am Bein ver⸗ 


Tatort beſichtigen. 


* 
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Die Harmidre Hoschee 


wundet. Wie viele Soldaten umgekommmen 
find, weiß man noch nicht, weil die meilten 
gleich weggetragen wurden. SEEN 
Im Hofe vor der Moſchee war die Auf⸗ 
regung nach der Exploſion unbeſchreiblich. Alles 
drängte ſich hier um den Sultan, der eben in 
den Wagen geſtiegen war. Militär ſperrte 
den Eingang zum Hof ab und die Groß⸗ 
würdenträger ſcharten ſich mit erhobenen Säbeln 
um den Wagen des Padiſchah. Auf der 
Straße war es gelungen für einen Augenblick 
Ordnung zu ſchaffen und jetzt wurde der 
Wa en aus dem Hof heraus zum Mldis ge⸗ 
lenkl. Der Sultan führte die Zügel in der 
Hand und bemühte ſich möglichſt ruhig zu 
erſcheinen, aber ſeine Züge waren fahl und 
blaß und ſcheu ruhten ſeine Blicke auf der 
ihm Huldigungen darbringenden Menge, deren 
Grüße er erregt erwiderte. Nachdem ein er⸗ 
heblicher Teil der Umgebung des Sultans im 
Mldiz verſchwunden war, konnte man den 
Hier lag alles bunt durch⸗ 
einander. Wagenteile, Körperteile der in 
Fetzen geriſſenen Pferde, Baumäſte, Bau⸗ 
trümmer in großen Blutlachen und daz piſchen 
einige furchtbar verſtümmelte Tote und mehrere 
aus vielen Wunden blutende Verwundete, 
Dieſe wurden in den Mldizpalaſt geführt, wo 
ihnen die erſten Verbände angelegt wurden. 
Wie wir bereits meldeten, hat die türkiſche 
Polizei auf der Suche nach dem Täter zahl⸗ 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Unter 
den von dieſer Maßregel betroffenen befindet 
ſich auch ein deutſcher Lehrer. Sonder⸗ 
barer Weiſe iſt der Herr, trotzdem ſeine Un⸗ 
ſchuld zweifellos erwieſen ſein dürfte, noch 
nicht auf freien Fuß geſetzt oder wenigſtens 
den deutſchen Behörden ausgeliefert worden. 
Ein Telegramm berichtet über den Vorfall: 
Großes Befremden erregt in Konſtantinopel, 
daß der deutſche Reiſende, der Lehrer Hans 
Zeller aus Nürnberg, der als Zuſchauer 
außerhalb des vorbehaltenen Raumes dem 
letzten Selamlik und dem Anſchlag auf den 
Sultan beigewohnt hat und nach der Spren⸗ 
gung der Bombe mit andern Perſonen von 
der türkiſchen Polzei verhaftet wurde, noch 
nicht gemäß den Verträgen dem deutſchen 
Konſul ausgeliefert, ſondern anſcheinend 
in Mildiz gefangen gehalten wird. 
Schritte der Botſchaft werden für heute erwartet. 
Zeller hatte den Verdacht dadurch auf ſich 
gelenkt, daß er zwei Minuten nach dem Atten⸗ 
tat ein Kroki am Tatorte zeichnete und eine 
photographiſche Aufnahme verſuchte. 


auf Sachalin durch den Augenſchein zu über- 
zeugen wie das nachſtehende Kabeltelegramm 
aus Tokio berichtet: 


Die ruſſiſchen Gefangenen aus Sachalin 
ſind in Aomori eigetroffen, einſchließlich 169 
Nichtkämpfern. Viele waren von Frauen und 
Kindern begleitet. Die Zahl der Kombattanten 
beträgt 476 Soldaten und Matroſen, abgeſehen 
von den Offizieren. Sie waren in Kleidung 
und Haltung verwahrloſt. Neun Offizieren 
von der Landarmee wurde geſtattet, ihre Säbel 
während der Überfahrt zu behalten; ſie wurden 
ihnen aber in Aomori abgenommen. Den 
Frauen der Offiziere iſt geſtattet worden, in 
Japan zu bleiben. 


a . — 


Brieſen, 26. Juli. Am Sonntag wurde 
im Makowskiſchen Saale eine polniſche 
Wählerverſammlung abgehalten, die 


Pfarrer Bolt⸗Silbersdorf leitete. Die aus et⸗ 
wa 450 Perſonen beſtehende Verſammlung be⸗ 
ſchloß, an der Kandidatur Brejski feſtzu⸗ 
halten. 

Brieſen, 26. Juli. Der erſte Haupt⸗ 
gewinn der hieſigen Pferdelotterie iſt 
einem Arbeiter in Hamburg, der zweite einer 
Witwe in Berlin, der dritte einem penſionierten 
kleinen Beamten in Elmshorn (Holftein) zuge⸗ 
fallen. 

Dt.⸗Krone, 26. Juli. In der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung wurde mitgeteilt, daß die 
in Ausſicht geſtellte weitere Staatsbei⸗ 
hilfe von 25000 Mk. für das neue 
Zentralſchulgebäude jetzt bewilligt iſt, 
ſodaß ſich die Beihilfe in Summa auf 75000 
Mark beläuft. Die von der Regierung em⸗ 
pfohlene Einführung einer Quftbarkeits- 
wurde abgelehnt. 

Prechlau, 26. Juli Geſtern iſt von dem 
Herrn Miniſter die Genehmigung zur Aus⸗ 
beſſerung der vom Schwamm beſchädigten 
hieſigen evangeliſchen/ Kirche eingegangen. 
Es ſind hierzu insgeſamt 18 600 Mk. bewilligt 
worden, den Reſt hat die Gemeinde zu tragen. 


malsenthüllung (Erntewagen, 


Marienburg, 26. Juli. Eine ſchwere | 
Shußverletung fügte der Beſitzer J. 


in Teſſensdorf ſeiner eigenen Frau zu. Er 


hatte aus einem Revolver mit Kugeln nach 


Staren und Sperlingen geſchoſſen, um dieſe zu 


vertreiben. Als er dann den geladenen Re⸗ 
volver reinigen wollte, ging plötzlich der Schuß 
los und die Kugel fuhr der in nächſter Nähe 
ſtehenden Frau in die linke Seite. Die 
Schwerverletzte mußte in das hieſige St. 
Marien⸗ Krankenhaus gebracht werden, wo 


die Kugel bis zur Stunde nicht entfernt werden 1 


konnte. . 0 
Elbing, 26. Juli. Das Eintreffen 
des Kaiſers in Cadinen erfolgt über 
Pillau⸗Königsberg⸗Braunsberg morgen mittag 
am Geburtstage des Prinzen Oskar. Am 
Freitag nachmittag wird der Kaiſer mittels 
Hofzug nach Danzig und ſodann nach Marien⸗ 
burg zur Beſichtigung des Schloſſes fahren. 
Die Rückkehr nach Danzig erfolgt am ſpäten 
Nachmittag. In Danzig beabſichtigt der Kai⸗ 
die Kaiſerliche Werft zu beſichtigen. Gegen 
Abend geht der Kaiſer auf der „Hohenzollern“ 
wieder in See. N 
Cadinen, 26. Juli. Zur Mittagstafel 
bei der Kaiſerin hatten geſtern Oberbürger⸗ 
meiſter Geheimrat Elditt, Landrat Etzdorf 
nebſt Gemahlin und Profeſſor Manzel aus Berlin 
eine Einladung erhalten. Herr Profeſſor Manzel 
überbrachte der Kaiſerin ein Relief⸗Modell 
Ihrer Majeſtät, nach welchem in der Cadiner 
Majolikawerkſtätte Reliefbilder hergeſtellt 
werden ſollen. Die Kaiſerin beſuchte vorgeſtern 


mit Prinz Eitel Friedrich die Gutsſchmiede. 


Die Kaiſerin bleibt mit Bettelbriefen nicht ver⸗ 
ſchont. Kürzlich war ſogar eine Frau aus 
Memel in Cadinen, um der Kaiſerin ein 
Bittgeſuch zu übergeben. Der Brief wurde 
der Frau abgenommen und der Kaiſerin über⸗ 
reicht. Die vom Photograph Zehr der Kaiſerin 
übergebenen Gruppenbilder über die Denk⸗ 
Schnitterinnen, 
Pomehrendorfer Landleute in ihrer alten 
Tracht) haben den Beifall der Kaiſerin 
gefunden. Die Kaiſerin hat auch an den 
Landkreis für die Beteiligung an dem Feſtzug 
einen telegraphiſchen Dank gerichtet. 

Neuteich, 26. Juli. Auf dem geſtrigen 
großen Pferdemarkt herrſchte ein reges 
Leben. Viele Händler waren aus Poſen, 
Pommern, Berlin und den Städten der Pro⸗ 
vinz erſchienen. Der Auftrieb an Pferden 
betrug 1500, faſt ausſchließlich Arbeitspferde, 
für welche bei lebhaftem Handel 200 
bis 600 MR. gezahlt wurden. 4 

Kolberg, 26. Juli. Der mit Brettern 
beladene Dreimoſtſchoner „Johan Frede, 
Kapitän C. A. Guſtaffßon, aus Rad manſö bei 
Stochholm, iſt geſtern morgen bei Laſſehne, ca. 
15 km öſtlich von hier geſtrandet. Das 
Schiff liegt etwa 150 m ab vom Strande. Es 
war bereits am Tage vorher in ſinkendem 
Zuſtande von der Mannſchaft verlaſſen 
und auf der Ladung ſchwimmend von dem 
däniſchen Paſſagierdampfer „Thorn“ getroffen. 

Oſterode, 26. Juli. Unſere Freiwillige 
Feuerwehr feierte am Sonntag das Feſt 
ihres fünfundzwanzigjährigen Be 
ſtehens Eingeleitet wurde das Feſt am 
Vorabend durch einen prächtigen Fackelzug 
mit ſämtlichen Geräten und durch ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein mit Freunden der 
Wehr. Am Haupttage wurden die Kameraden, 
die aus Dt.⸗Eylau, Allenſtein, Hohenſtein, 
Liebemühl, Neidenburg, Saalfeld und Mohr⸗ 
ungen, Gilgenburg, Pr. Holland in großer Zahl 
erſchienen waren, am Bahnhofe empfangen 
und mit der Regimentskapelle nach dem Hotel 
du Nord geleitet. Nach einem Frühſchoppen 
und der Beſichtigung der feſtlich geſchmückten 
Stadt begann der Hauptteil des Feſtes mit 
Alarm und Angriffsübung der Oſteroder Wehr 
auf ein mehrſtöckiges Wohnhaus am Großen 
Markte. Die hieſige Wehr führte ſodann am 
Steigerturm und an den Gerätewagen noch 
verſchiedene Schulübungen vor. Sämtliche 
Übungen vollzogen ſich unter dem Beirat und 
der perſönlichen Beteiligung des Provinzial⸗ 
Feuerlöſch⸗Direktors Troje. Dann bewegte ſich 
der Feſtzug nach Elſenhof. 

Mahlſack, 26. Juli. In der vorletzten 
Nacht iſt von ruchloſen Händen in den Weide⸗ 
gärten an der Landsberger Chauſſee dem 
Herrn Stellmachermeiſter Julis Braun von 
hier die beſte Milchkuh und dem Herrn 
Ackerbürger Auguſt Fox von hier das beſte 
Pferd zerſtochen worden. Als am frühen 
Morgen das Dienſtmädchen des Herrn Braun 
auf das Feld zum Melken ging, fand ſie die 
Kuh durch viele Meſſerſtiche verletzt und mit 
heraushängenden Gedärmen bereits verendet 
vor; das auf dem benachbarten Weidegarten 
des Herrn Fox herumlaufende Pferd war 
derart geſtochen, daß ihm ebenfalls die Einge⸗ 
weide heraushingen. Das Tier lief wie 
raſend in dem Garten umher, bis es vor Er⸗ 
ſchöpfung und Blutverluſt niederſank. Leider 
fehlt bis jetzt jede Spur von dem Täter. 

Aus dem Kreiſe Lyck, 26. Juli. Durch 
den Genuß von ungekochtem Waſſer aus dem 
Lyckfluſſe it in dem Dorfe Neuendorf der 
Typhus ausgebrochen. Aus Anlaß dieſes 
Falles wird amtlich davor gewarnt, Flußwaſſer 
in nicht gekochtem Zuſtande zu genießen. Aber 
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auch das Aufkochen von nicht ganz zuver⸗ 
läſſigem Brunnenwaſſer empfiehlt ſich in der 
heißen Zeit des Sommers. 5 
Schneidemühl, 26. Juli. Zu der Hin⸗ 
richtung der Urbaniak, über die wir bereits 
geſtern kurz berichteten, liegen folgende aus⸗ 
führliche Nachrichten vor: Der Mord an dem 
Kinde des Diſtriktskommiſſars Hartung in 
Kreuz iſt nun geſühnt worden. Die Mörderin 
Michalina Urbaniak, wurde geſtern früh 6 
Uhr durch den Scharfrichter Schwietz aus 
Breslau hingerichtet, dem ſeine drei Gehilfen 
aſſiſtierten. Herr Pfarr⸗Adminiſtrator Remer, 
der die Mörderin während der letzten Nacht 
auf ihre Sterbeſtunde vorbereitet hattte, ge⸗ 
leitete ſie unter Gebet auf ihrem letzten Gange. 
Die Urbaniak trat ſehr gefaßt vor den Richter⸗ 
tiſch. Nach Erledigung der üblichen Formali⸗ 
täten wurde ſie dem Nachrichter übergeben. 
Ohne Widerſtreben ließ ſie ſich auf den Richtblock 
legen. Ein kurzer Schlag, und das Urteil 
war vollſtrechkt. Der Sühneakt von der 
Vorführung bis zur Hinrichtung dauerte 
nur 1½ Minuten. Die Verhandlung leitete 
Herr Staatsanwalt Poppendiech. Vom 
erkennenden Gericht war Herr Land⸗ 
richter Wendt abgeordnet. Von den Ge⸗ 


ſchworenen, die ſ. 9. die Urbaniak des Mordes 


ſchuldig erkannten, war der Obmann anweſend; 
außerdem noch etwa 16 Herren. Mit einer 
ſolchen Ruhe, einer ſolch wunderbaren Ergebung 


ging die Unglückſelige ihrem Schickſal ent⸗ 


gegen, daß ſelbſt die Vollſtrecker des Urteils 
meinten, eine ähnliche Stärke in den letzten, 
furchtbaren Augenblicken noch nicht geſehen zu 
haben. Selbſt unter den Händen des Scharf⸗ 
richters ſprach ſie noch ruhig das Gebet des 
Prieſters nach. Betend endete ſie. Die 
Leiche wurde in einen ſchwarzen Sarg gelegt 
Bund im Laufe des Tages, da der Vater für 
das Begräbnis nicht ſorgen wollte, hier beerdigt. 
Das Kind der Hingerichteten, der am 18. Mai 
geborene Johann Urbaniak, wurde bei einer 
Witwe in Schneidemühl in Pflege gegeben. 
Die Mutter hatte es bis vor 14 Tagen ge⸗ 
nährt. Die Koſten der Pflege hat die Stadt⸗ 
gemeinde Schneidemühl zu tragen. 5 
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Thorn, den 27. Juli. 

— Auf der großen Feſtungskriegs⸗ 
ſoll auch der Minenkrieg unter 
open und wohl auch neuen Geſichtspunkten 
zur Darſtellung gelangen, da die Ereigniſſe bei 
Port Arthur die hohe Bedeutung des Minen⸗ 
Krieges, der in Europa etwas in Vergeſſenheit 
geraten war, ergeben haben. Der Verteidigungs⸗ 
pionier beſitzt in der Mine das wirkſamſte 
Kampfmittel. Als ſelbſttätige Mine, als Land⸗ 
torpedo dient ſie dazu, um ganze Strecken 
des Vorgeländes ungangbar und unſicher zu 
machen. Die Tätigkeit der Pioniere wird ſich 
bei der großen Feſtungsübung ſehr umfang⸗ 
reich geſtalten. Beim Sturm ſelbſt haben die 
Pioniere den Sturmkolonnen den Übergang 
über Hinderniſſe und Gräben durch Sturmgeräte 
zu bahnen. i 

— Aufgeſchoben. Die militäriſchen 
Beſichtigungen durch den Herrn Komman⸗ 
dierenden General, welche morgen auf dem 
Übungsplatze in Gruppe (Infanterie⸗Regi⸗ 
menter Nr. 21 und 61) und am 31. d. Mts. 
in Hammerſtein (36. Feldartillerie⸗ Brigade) 
ſtattfinden ſolten, ſind — wahrſcheinlich infolge 
des bevorſtehenden Beſuches des Kaiſers in 
Cadinen und ſpäter in Danzig — einſtweilen 
verſchoben worden. 

— Eine Schwindelfirma. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ erläßt eine Warnung vor 
dem unlauteren Geſchäftsgebahren der Firma 
Reinhold Becker & Co. in Paris 68 Rue 
Danremont, die ſich durch Zeitungsanzeigen 
und Zuſchriften an einzelne Perſonen, angeb⸗ 
lich um ihre Erzeugniſſe in Deutſchland bekannt 
zu machen, zur koſtenfreien Anfertigung lebens⸗ 
großer Kohlenſtiftporträts bereit erklärt. Die 
Beſteller erhalten jedoch ihr Porträt in keinem 
Falle koſtenlos, ſondern erſt, wenn ſie minde⸗ 
ſtens 7,35 Mk, in gewiſſen Fällen ſogar noch 
1 0 7,50 Mark für Nachnahme eingezahlt 

aben. 


r. Rekruteneinſtellung 1905. Die Einſtellung der 
Rekruten für das 17. Armeekorps findet für das Fuß⸗ 
artillerie-Regiment Nr. 2, die Bezirkskommandos, die 
Unteroffizierſchule Marienwerder ſowie die Ökonomie: 
Handwerker und die Militärkrankenwärter, für die 
Kavallerie, reitende Feldartillerie, Beſpannungs⸗Abtei⸗ 
lung des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Abteilung und Train am Dienstag den 
3. Oktober ſtatt. Sämtliche übrigen Rekruten 
gelangen am Dienstag den 10. Oktober zur 
Einſtellung. Die Krankenwärter erhalten vor Beginn 
ihres eigentlichen Krankendienſtes in den Lazaretten 
eine vierwöchentliche militäriſche Ausbildung, welche 
in dieſem Jahre für die geſamten Krankenwärter⸗ 
Rekruten des Armeekorps dem Infanterie⸗Regiment 
Nr. 175 in Graudenz übertragen iſt. 


— Aus der Geſellſchaft. Unter großer 
Beteiligung fand heute die Vermählung des 
Frl. Winſelmann, Tochter des Herrn 
Sanitätsrat Dr. Winſelmann, mit Herrn Wein⸗ 
händler Fuchs aus Danzig ſtatt. Die Kapelle 
der 176. brachte heute Vormittag dem Braut⸗ 


paare ein Ständchen. 
Artushof gefeiert. NV 


„Die Hochzeit wird im 
— Der Kampf gegen den Alkohol. It 


Alkohol Gift? Unbedingt! Alle ärztlichen Au⸗ 


toritäten ſind ſich darüber einig. Aber der 
Alkohol teilt die Eigenſchaft der meiſten Gifte, 
daß er in geringen Mengen genoſſen keines⸗ 
wegs ſchadet, wohl aber die Lebensgeiſter an 
regt. Herr Dr. med. Liebe, der geſtern 


abend im Schützenhauſe gegen den Alkohol in 


jeglicher Form und Menge zu Felde zog, wollte 


allerdings auch von einer noch ſo mäßigen An⸗ 
wendung dieſes Giftes nichts wiſſen. An der 
Hand einer umfangreichen Statiſtik und geſtützt 
auf die Gutachten hervorragender mediziniſcher 
Koryphäen ſchilderte er die verderblichen Ein⸗ 
flüſſe des Dämon Alkohol auf die Nerven, die 


Stimmung, die ſozialen Verhältniſſe und das 


Familienleben. Beſonders machte er darauf 
aufmerkſam, wie ſehr der Alkoholgenuß die 
Tuberkuloſe begünſtigt. Der Vortragende malte 
ſein Bild nicht zu ſchwarz. Wohl jeder der 
zahlreichen Zuhörer ſtimmte ſeinen Ausführ⸗ 
ungen bei. Nicht ganz ſo überzeugt wurde 
aber das Publikum davon, daß man 
dem Alkohlgenuſſe vollkommen entſagen 
müſſe. Herr Dr. Liebe führte 3. B. an, daß 
man früher auch ohne Wein, Bier und 
Schnaps ausgekommen ſei. Ein Herr aus 
den Zuhörern wandte dagegen ein, daß auch 
in der Bibel das Weintrinken als erlaubt 
dargeſtellt ſei. Uberhaupt geſtaltete ſich die 
an den Vortrag anſchließende Debatte ſehr 
lebhaft. Zweck der Ausführungen des Herrn 
Dr. Liebe war es, auch in Thorn die Gründung 
einer Loge des Guttempler⸗Ordens 
herbeizuführen. In Danzig beſteht bereits 
eine derartige Vereinigung mit gegen 1000 
Mitgliedern. Geſtern abend ſchienen einige 
Herrn nicht abgeneigt, einer Logengründung 
näher zu treten. Sie vereinigten ſich nach 
Schluß des Vortrages mit dem Referenten 
zu einer eingehenderen Beſprechung. Unſerer 
Anſicht nach dürfte eine Bewegung zur völligen 
Unterdrückung des Alkohlgenuſſes einen allge⸗ 
meinen und durſchlagenden Erfolg nicht er⸗ 


zielen. Wein, Bier und andere Spiri⸗ 
tuoſen nehmen in dem wirſſchaftlichen 
Leben unſeres Volkes eine ſo außer⸗ 
ordentliche Stellung ein, daß ein noch 


ſo energiſcher Kampf gegen ſie wohl nie mit 
ihrer völligen Beſeitigung enden wird. Den 
ungeteilten Beifall aller vernünftig denkenden 
Menſchen werden aber alle Beſtrebungen 
finden, die ſich darauf richten, den übermäßigen 
Genuß geiſtiger Getränke zu verhindern. Auf 
dieſem Gebiete hat auch auch bereits die Ge⸗ 
ſetzgebung eingeſetzt. Eine große, allge- 
meine Bewegung zur Verhütung des 
Alkohol-Mißbrauches dürfte zu beſſeren 
Reſultaten führen, als alle Beſtrebungen zur 
Unterdrückung des Alkohols überhaupt. 

— Ins Manöver. Unſer Ulanen⸗ 
regiment wird in den nächſten Tagen die 
Garniſon verlaſſen, um an den bis zum 
13. Auguſt dauernden Manövern in der 
Nähe von Poſen teilzunehmen. Zur Be⸗ 
teiligung an dieſen Manövern waren ur⸗ 
ſprünglich die in Züllichau ſtehenden 10. 
Ulanen beſtimmt. Durch unter den Pferden 
des Regiments ausgebrochene Krankheit iſt aber 
ſein Ausrücken unmöglich geworden. 

— Aus der Konzertſaiſon. Geſtern 
abend konzertierte die Kapelle der 176 unter 
lebhaftem Beifall im Tivoli. Heute abend 
führt im ſelben Lokale die Kapelle des 
Artillerie⸗Regiments Nr. 15 ein Konzert aus. 


— Der Friedensſchluß. Im Maler⸗ 
gewerbe ilt die Einigkeit zwiſchen Arbeit⸗ 
nehmern und ⸗Gebern wiederhergeſtellt. Auf 
der Herberge der vereinigten Innungen fand 
geſtern eine faſt dreiſtündige Sitzung ſtatt, in 
der die Friedensbedingungen feſtgelegt wurden. 
Die Gehilfen hatten ſich einen Vertrauensmann 
aus Berlin kommen laſſen, der mit viel Ge⸗ 
ſchick ihre Intereſſen vertrat. Die Arbeitgeber 
hielten aber doch im weſentlichen an ihren Be⸗ 
dingungen feſt, und ſo einigte man ſich ſchließlich 
auf einen Tarif, der vorläufig auf ein Jahr 
in Kraft treten ſoll. Der Lohnvertrag wird 
durch Druck vervielfältigt werden, damit beide 
Parteien über Exemplare verfügen und keine 
Zweifel entſtehen können. 
morgen wieder aufgenommen werden. 


— Viehkrankheiten. Milzbrand iſt 
in größerem Umfange unter dem Rindvieh 
der Domäne Kunzendorf ausgebrochen. 
Über den Rindviehbeſtand der Domäne infolge⸗ 
deſſen die Sperre angeordnet worden. Unter 
den Schweinen derſelben Domäne iſt die 
Schweineſeuche ausgebrochen. 


— Auf dem et d Viehmarkt waren 
angetrieben 85 Ferkel und 20 Schlachtſchweine. 
Bezahlt wurden letztere mager mit 44 45 M., 
fett mit 45-46 M. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,44 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 16. 
höchſte Temperatur 1 23. niedrigſte -+ 12. 
Wetter heiter Wind nordweſt Luftdruck 760. 


Die Arbeit wird 


Podgorz, 27. Juli. 
Die Freiwillige Feuerwehr hielt am Montag im 


Vereinslokale (Aulich) eine Generalverſam m⸗ 
lung ab, die gut beſucht war und vom Kommandeur, 
Herrn Bezirksſchornſteinfegermeiſter Penn, mit einem 
Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer eröffnet wurde. 
nächſt wurde beſchloſſen, am Stiftungsfeſt der Marien⸗ 
burger Wehr nicht teilzunehmen, und ferner der 13. 
Auguſt als Tag der Abhaltung des Sommerver⸗ 
gnügens feſtgeſetzt. Alsdann wurde dgs Programm 
für das Sommerfeſt beraten und nachdein noch einige 
interne Vereinsangelegenheiten erledigt waren, ſchloß 
der Kommandeur die Verſammlung. 


Zu⸗ 


— Das verſchwundene Eiſen. In einem Keller 


hatte ein hieſiger Geſchäftsmann eine Menge altes 
Eiſen aufbewahrt. Beim Nachſehen entdeckte er, daß 
das Eiſen verſchwunden jet. 
die in Verdacht kamen, daß Eiſen entwendet zu haben, 
gaben den Diebſtahl zu und bezeichneten auch 
gleichzeitig den Händler, der ihnen die Sachen ab⸗ 
gekauft hat. 4 


Einige Schul knaben, 


Neſſau, 27. Juli. 
Die goldene Hochzeit feierte geſtern das Heinrich 


Bartelſche Ehepaar in Ober Neſſau; von nah 
und fern liefen zahlreiche Gratulationen beim Jubelpgar 
ein. 
Schäfer überreichte im Beiſein der Gemeindever⸗ 
tretung dem Jubelpaar die Ghejubiläumsmedaille mit 


Der Vertreter des Landrats, Herr Aſſeſſor 


der Zahl „50“ und Herr Gemeindeporſteher Fritz 


händigte im Namen der Gemeindevertretung dem 


Jubelpaare ein Widmungsblatt aus. Herr Bartel iſt 


ſeit vielen Jahren Mitglied der Gemeindevertretung 
Ober Neſſau. 


Der Kaiſer wieder auf deutſchem 
Boden. 


Pillau, 27. Juli. 
dem Kaiſer traf heute früh 7 Uhr hier ein. 


Die Hohenzollern mit 
Der Kaiſer trat die 
Cadinen an. f 


Der Kaiſer in Cadinen. 


Cadinen, 27. Juli. Der Kaiſer iſt heute von 
Pillau kommend um 11 Uhr hier einge⸗ 
troffen, um im Kreiſe ſeiner Familie den 
Geburtstag des Prinzen Oskar, der heute 
ſein 17. Lebensjahr vollendet, zu feiern. 
Der Kaiſer gedenkt bis morgen nachmittag 
hier zu bleiben, um dann über Marien⸗ 
burg nach Danzig weiter zu reiſen. 

Unzurechnungsfähig! 

Breslau, 27. Juli. Der hieſige Land⸗ 
gerichtsdirektor Haſſe, gegen den ein gericht⸗ 
liches Verfahren eingeleitet worden war, weil 
er am 29. Dezember 1904 auf den Erpreſſer 
Lächel geſchoſſen hat, iſt durch Beſchluß 
des Landgerichts Berlin außer Verfolgung 
geſetzt worden, da er nach Gutachten der 
ärztlichen Sachverſtändigen zur Zeit der Tat 
unzurechnungsfähig war. Dieſem Gutachten 
hat ſich auch das Medizinalkollegium mit 
ſeinem Obergutachten angeſchloſſen. 


Automobilunfall eines Prinzen. 
Pforzheim, 27. Juli. Heute früh fuhr 


das Automobil des Prinzen Ernſt von 
Sachſen⸗-Weimar⸗Eiſenach, Komman⸗ 
deur des Dragonerregiments Nr. 25, bei einer 
Kurve in den Graben. Der Unfall geſchah 
durch zu ſtarkes Bremſen. Der Prinz erlitt 
zwei Rippenbrüche und eine leichte Gehirn⸗ 


ſofort Reiſe nach 


erſchütterung, während ſeine Begleiter mit, 


unbedeutenden Verletzungen davonkamen. Prinz 
Ernſt wurde nach Ludwigsburg gebracht. 


Eine Fürſtenhochzeit. 

Koburg, 26. Juli. Wie nunmehr feſtge⸗ 
ſetzt iſt, wird die Hochzeit des Herzogs 
Karl Eduard am 18. Oktober auf Schloß 
Glücksburg gefeiert werden. 


Der Streik in Eſſen. 

Eſſen, 27. Juli. Die Einigungsver⸗ 
handlungen über den Streik im Bau⸗ 
gewerbe haben geſtern nachmittag begonnen. 
Sie nähmen einen lebhaften Verlauf, erzielten 
aber nach 3½ Stunden noch keinen 
Beſchluß. Die nächſte Sitzung findet Freitag 
nachmittag ſtatt. ö 


Ein Empfang beim Papſt. 
Rom, 27. Juli. Der Papſt empfing 
geſtern den preußiſchen Geſandten beim Päpſt⸗ 
lichen Stuhl Freiherrn v. Rotenhan. 


Die Kaiſerunterredung. 

Petersburg, 27. Juli. Gewiſſe Kreiſe 
halten noch immer an der Verſion feſt, daß 
Kaiſer Wilhelm gelegentlich ſeiner Unterredung 
mit dem Zaren auch innere Angelegenheiten 
berührt hat. Die Nowoje Wremja? verſteigt 
ſich ſogar zu der Behauptung, die Ratſchläge 
hätten ſich auf die Zuſammenſetzung der Streit⸗ 
kräfte erſtreckt, die für eine ſiegreiche Fort⸗ 
fe des oſtaſiatiſchen Krieges notwendig 
eien. N 


Japaniſche Operationen gegen 
Sachalin. 


Petersburg, 27. Juli. Amtlich wird mit⸗ 
geteilt, daß eine ſtarke japaniſche Abteilung an 
der ſibiriſchen Küſte, ſüdlich von Nikola⸗ 
jewsk, gelandet ſei. 

Zur Friedens konferenz. 

Cherbourg, 27. Juli. Miniſterpräſident 
Witte hat heute an Bord des Dampfers 


„Kaiſer Wilhelm der Große“ vom Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd die Reiſe nach Newyork an⸗ 
getreten. 

Frankreichs Intereſſen im Oſten. 

Paris, 27. Juli. Der Obmann der Ka m⸗ 
merkommiſſion für auswärtige und 
koloniale Angelegenheiten, Dechanel, 
richtete an den Miniſterpräſidenten ein Schreiben, 
in dem er die von dieſer Kommiſſion ange⸗ 
nommenen Beſchlußanträge aufzählt. Dieſe 
betreffen unter anderem die Verteidigung von 
In doch in a und Madagaskar. Ferner wird 
ein Einvernehmen mit England bezüglich des 
Ausbaues des chineſiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes und die Solidariſierung der 
engliſchen und franzöſiſchen Intereſſen in China 
und Oſtaſien empfohlen, durch die beiden 
Mächten die Erhaltung ihres territorialen Be⸗ 
ſitzitandes am chineſiſchen Meere verbürgt 
werden ſoll. Dann ſoll eine direkte Handels⸗ 
konvention zwiſchen Japan und Indochina 
ſowie die Herſtellung innigerer wirtſchaft⸗ 
licher Beziehungen mit Japan an⸗ 
gebahnt werden. 

Das Sultansattentat und die 
Armenier. J 

Sofia, 27. Juli. Aus Konſtantinopel wird 
der „Weichtſchema Poſchta“ gemeldet, es hätte 
das revolutionäre armeniſche Komitee den 
Botſchaftern ein Zirkular zugeſandt, in dem 
ſie um Schutz vor den anläßlich des Attentats 
gegen ſie gerichteten Verfolgungen bitten. Sie 
drohen ſelbſt wieder mit Attentaten, wenn die 
verſprochenen Reformen unter Kontrolle der 
Mächte nicht ausgeführt werden. 

Ein kühner Verſuch. 

London, 27. Juli. Der Schwimmer 
Heaton mußte ſeinen Verſuch, den Armelkanal 
zu durchſchwimmen, aufgeben, nachdem er 7 
Meilen bei ſtarkem Seegang und Nebel durch⸗ 
ſchwommen hatte und beinahe von einem 
Dampfer überfahren worden wäre. 

Der Bruder des Sultans und das 
Attentat. 

London, 27. Juli. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Konſtantinopel: Der Bruder des 
Sultans, Fehmi Paſcha, iſt im Zuſammenhange 
mit dem jüngſten Attentat verhaftet worden. 

Eine Schlacht? 

London, 27. Juli. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Tokio, die japaniſche Armee habe 
mit mehreren Tauſend Mann die ruſſiſchen 
Streitkräfte am Tumenfluß mit großer Heftig⸗ 
keit angegriffen. 

Der Kaiſer als Ehrenmitglied. 

Charleſton, 27. Juli. Der Deutſche 
Kaiſer hat die Ehrenmitgliedſchaft 


des hieſigen deutſchen Schützen bundes 


angenommen. 


. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
Berlin, 27. Juli. a 26. Juli. 
Privatdiskont 2 2178 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,20 
uſſiſche 1 Sa 216,10 16,— 
Wechſel auf Warſchauu . —.— —.— 
3½ pgt. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,30 
3 pgt. N 90,30 | 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,30 | 101,30 
3 pat 75 ER 90,30 90,30 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 103,50 | 103,50 
9588 1898 93,80 | 98,80 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 9930 99,30 
3 pat. „ 10 8 5 87.80 87,80 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 91,90 91,70 
4 pBt. I uni. St.⸗ RK. 85,— 85,50 
4½ pat. Doln. Pfandbr. . 94,70 | 94,90 
Gr. Berl. Straßenbahn 183,10 | 183,10 
Deutſche Bank. . 2.» 240,25 | 240,10 
Diskonto-Rom.Be). . . 190,40 | 130,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120,— 
Allg. Elektr.-U.:Bel.. . . » 231,50 | 230,75 
Bochumer Bupjtahl . . . -» 254,60 | 255,40 
Harpener Bergbau . . . - 224,25 | 221,50 
Hhemia. ni. leere... —.— — 
Laah ttf 262,75 | 262,50 
Weizen: lono Newyork 945, 95 
l RS RA RR 172,50 | 172,75 
wunSentember:....s.)s 172,25 | 172,50 
„ Dezember END 174,25 | 175,— 
Roggen l]! 161,25 159,— 
„ September 146,50 | 146,75 
7 147,50 


„Deöemderrr! 147,25 N 
Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
———————— .* — ———— 
Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin 
Berlin, 26. Juli. (Eigener telephon. Bericht.) 
Es ſtanden zum Verkauf: 418 Rinder, 2184 
Kälber, 2165 Schafe, 9729 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig); Rinder. Ochſen: 
9 5 bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis — 
ark, d) — bis — Mk. Bullen: a) — bis — Mk., 
9 — bis — Mk., o) — bis — Mk. 10 9 
übe: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., e) — bis 
— Mk., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 
Kälber: a) 81 bis 85 Mk., b) 68 bis 76 Mk. 
e) 53 bis 63 Mh., d) — bis — Mk. — Schaf e: 
a) 78 bis 81 Mk., b) 74 bis 77 Mk., e) 62 bis 72 
ark, d) — bis — Mk. e) — bis — Mk. 
Schweine: a) 67 bis — Mk., b) 65 bis 66 Mk. 
c) 62 bis 64 Mk., d) 62 bis — Mark. 


f I Porter 
Ad band, PERKIns & co 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. ung. 
Schutz-Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 2. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1905 ſind zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an unſere Steuer⸗ 
kaſſe im Rathauſe, Zimmer Nr. 31/2, 
während der Vormittags ⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Interejje der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
ven letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 

Die am 1. d. Mts. fällig ge⸗ 
weſenen und noch rückſtändigenMiets⸗ 
und Pachtzinſen für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke, Plätze, Lagerſchuppen, Rat⸗ 
hausgewölbe und Nutzungen aller 
Art, ſowie Erbzins⸗ und Kanon⸗ 
Beträge, Anerkennungsgebühren, 
Feuerverſicherungsbeiträge uſw. ſind 
zur Vermeidung der Klage und der 
ſonſtigen vertraglich vorbehaltenen 
Zwangsmaßregeln nunmehr inner⸗ 
halb 8 Tagen an die betreffenden 
ſtädtiſchen Kaſſen zu entrichten. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffent: 
lichen Kenntnis, daß die vom 31. 7. 
bis 1. 8. 1905 hierſelbſt einquartierten 
Truppen auf Verpflegung Anſpruch 
haben und zwar: 

die Offiziere auf Morgenkoſt, 

„ Mannſchaften auf Mittag», 
Abend⸗ und Morgenkoſt. 

Nähere Angaben wird das Fourier⸗ 


kommando machen, welches bereits 


am Sonntag, den 30. d. Mts. hier 
eintrifft. 

Gleichzeitig machen wir darauf 
aufmerkſam, daß die Quartier⸗ 
billets behufs Auszahlung des 
Serviſes von den Hauseigentümern 
auf dem hieſigen Servisamte ab⸗ 
zugeben ſind. 

Thorn, den 27. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 


Dem geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich an die 
Fernsprecheinrichiung 


mit Nr. 408 für mein Stadt- 
geschäft und mit Nr. 409 für 
meine Brauerei in Mocker an- 
geschlossen bin. 


Hochachtungsvoll 


H. Diesing. 


Zurückgekehri! 
Zahnarzt Meisel. 


Verreise bis Mitte August 
Emma Gruczkun 


Dentiſtin. 


in einfacher und Kunſtſtickerei ſowie 
billigen Klavierunterricht erteilt 
Liesbeth Glogau, Kulmerſtr. 28 II. 


Wer Geld 


son 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Lortung“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 
p N t l | 1 zu 5 0%, a. Beamte, 

Id 0 al N ib Offiziere, Beſitzer z. 
Rul. Beding. evtl. Ratenrückzahlung. 
Wachtel, Königsberg 1. Pr., Bahnhofstr. 7. 


F. Glühstrumpfasche PS} 
pr. 100 g und mehr. Buttgereit, 
Hamburg, Pferdemarkt 60, part. 


Hchtung ! 
Ein gut erhaltenes 


Zentral⸗Jagogewehr 


ſicher im Schuß, hat zu verkaufen 
J. Chmielewski, 
Mocker Wpr., Thornerſtraße 18. 


Für 2 Soldaten 


wird für die Zeit 31. Juli bis 
2. Auguſt in der Innenſtadt 


Quartier und Verpflegung 
gesucht. 


Angebote mit Preis pro Mann und 
Tag unter „Quartier an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
F. Feibusch, Bruten 1, Il 
Maurer und ‚Arbeiter 


ſtellt ein R. Th 
Baugeſchäft, Erabenſtr 16 J. 


Tischler- 
Gesellen? 


auf Bauarbeit ſtellen ein 


m a Walt, 19 


7 Tüchtige 


at- und Wassorrohrloger 


finden bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei 


Inſtallateur R. Neumann, 
Poſen, Tiergartenſtr. 20. 


Akkordpuizer 
und Fuger 


ſtellt ſofort ein 


Maurermeiſter Hinz, 
Brombergerſtr. 46. 


Wegen bedeutender Ver- b 
grüßlerung unserer Fabrik “= 


stellen wir fortwährend 


falle Maschine: 
und Mae 


ein. 


Sehuhfabrik Max Tack 


Strausberg i. Mark. 


Kutscher 


für dauernde Stellung ſucht 
L. Bock. 


Junger, ehrlicher 


Hausdiener 


kann ſofort eintreten 


Weltzmann, 
Bürgergarten. 


Schloiiergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 


Inn Fiſcherſtraße 49. 


Zur Erlernung des 


Tapisseriegeschäfls 


kann eine 


junge Dame 


aus anſtändiger Familie, die 
polniſch ſprechen Kann, in die 
Lehre treten. 

Schriftliche Meldungen ſind 
zu richten an a 


J. Petersilge 
Senloßstraße 9. — schürenhaus. 


Ein ſaub. Aufwartemädch. od. Frau 
aus der Stadt, verl. Seglerſtr. 30 IU. 


Hm 


(hochfeiner Mattkarton) 


| BUCHDRUCKEREI 
1 THORNER ZEITUNG I 


Seglerstrasse 11. 


Wer verreisen will 


nehme 


Reise - Unfall- Versicherung 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
2 0 „ 15 „ usw. 
auf Grund selbstauszuferfigender Policen; 
Eisenbahn - Unfall - Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbruchs= Diebstahl: Versicherung. 


Coupon-Policen mit soforfigem Beginn der Versicherung. 
für Haushaltungen zur Jahresprämie 


über bis zum Werte von von 
5000 Mk 10000 Mk. 5 Mk. 
10000 „ 20000 „ 15 5 
15 000 30 000 


Rhenania - 3 - Aktien - a fe fu. 


Elisenstrasse ? 
Werten Ser ie 


In Thorn: 


1 


Damen= und Kinderhüten, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uiw. 
nu den allerbilligiten Preiien. SE 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 
Hy potheken- Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Nähmaschinen 


sind nur zu beziehen 
durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


Thorn, Bäekersfrasse 35. 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſemäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 


jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Aline Geschäftsunkosten 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee=Import=Firmen ſetzen 
uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 

Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 
Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und ältelte Kaffee=Röiterei und Prehefe⸗ 
Tliederlage, gegr. 1863, 


ih Sk ne 


Selben. 33/35 Verka Thor Gerherstt. 33135 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Falter, Damen. und Mando Sete, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


«+. Garantie für Haltbarkeit. 
loi 9759] Buss 


>>552275>325332325>25 TT 8 = 


|| ReparatursWerkstatt im Sause. 


. . LERGELSECELSELCH TEE EEE | a 


Arbeits- bezw. Lager-Räume 
heil, gross und trocken, 2., 3. und 4. Etage, 


welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, 
habe in meinem Hauſe vom Oktober d. Js. zu vermieten. 


Eliſabethſtr. Herm. Lichtenield. 


Nane Thorn ; 
Sonntag, den 30. Juli 1905: f 


Sommer⸗ u. Kinderfeft 


im Tivoli= Garten. 
Don 4 Uhr ab: 


me KONZERT A 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie-Regiments v. d. Marwitz 61. a 


1 2 
73 


Kinderbeluſtigung mit Preisverteilung. 
Aufſteigen von drei Rieſenluftballons. 
Bei eintretender Dunkelheit: 
Fackelzug bei bengaliicher Beleuchtung 


ausgeführt von ſämtlichen anweſenden Kindern. 


Verloſung von etwa 300 Gegenſtänden. BER 
Nichtmitglieder zahlen 0,25 Mk., Familienbillets (3 Perſ.) 9,60 Mk. 


Der Vorſtand. 


= TIVOLL — 


Freitag, den 28. d. Mts.: 


Gols 


Militär är:Konzert| 


ausgeführt von dem Mufikkorps des Fuß.⸗Art.⸗Regts. Nr. 15, 
unter perſönlicher Leitung feines Dirigenten Herrn relle. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 25 Pfg. 3 Billets 50 Pf. 


billets haben Giltigkeit. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Mig, 17 155 N 0 
1 


| 21000 Gewinne, 
1 


185000 


Haupigewinne L. W. v. 


75 
N 
a 

5 


Lone & Mk. 1.—. II Stdok Ak. 10.—. 
Porto-Listen 80 Pfg. omptflehlt 


General-Debit - 


Düsseldorf. 


4 Thorn zu haben bel 2 N 
Gust. Ad. Schleh. 


Mochfeine == 


Castlebay Maljes 


3 Stük 25 e 
exlra grosse 


Castiebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


eue 


fett- Neringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 


Aan Meingauben 


Pfd. 60 Pig. ER 


empfiehlt 


Carl Sakriss 


Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer an und De 


| | Dehmig-Weldlich's h 


 Rinderbade : Seile 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Gulmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zaufke; 
in Podgorz bei: 
Rudolf Meyer 
H. Streiäling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


3 CN een 


Wohnung a 


3. 1. 10. zu v. Mocker, Schillerſtr. 19. 


| ‚Ferd. Schäfer . 92 
lla 


Hermann risch. 


Turn- &% Verein 


Freitag, den 28. d. M., 


nach dem erſten Gerät: 


Hauptverſammlung. 


Tagesordnung: 
Gauturnfeſt in Graudenz. 


Der Vorſtand. 6 


Freitag, den 28. Juli 1905: 


lade Mataruonot 


ausgeführt von der Kapelle des 
Pionier⸗Bataillons Nr. 17 

W Dirigenten 
ning: 2 K 


unter we 


Herrn He 


+ frische + 


liefert frei Haus 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtraße 28. 


Zur Rettung vom Trunksucht 


fortigen radikalen Beſeitigung 
mit auch ohne Vorwiſſen zu voll⸗ 
ziehen. n Keine Berufs⸗ 
ſtörung. 
Briefmarken 


adrejliere: 


beizufügen. 


Wir beabſichtigen unjere 


3 Getreideläger 


von je ca. 600 To. Schüttraum 1 | 
zuſammen oder einzeln von 


ſofort zu verpachten. 
Dampfmühle Grab, lan & lo. 


Hohensalza. 


Kleiner Laden Befanfge | 


Näheres bei 


eignet, zu vermieten. 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 
De a En ̃ ̃ĩͤ 


Wohnung, 


—4 Zimmer, Küche und reichlichem 
Zubehbr, mit Vorgarten zum 1. Okt. 
für 350 Mk.; großer Obſt⸗ und 


Gemüſegarten, ſowie Pferdeſtälle 


und Wagenremiſen, auch großer 


Platz, zum Kohlen⸗ u. Holzhandel 


geeignet, zum 1. Oktober zu verm. 


Ebendafelbſt noch 2 kl. Wohnungen 


zu vermieten. Paul Sieg, 
Thorn 3, Mellienſtr. 94. 


Achtung! 


Im Auftrage des Herrn Tomezak, 


Warſchau, wünſche ich 
Frau Josefa Staniszewski 


zu ſprechen, um ihr Wichtiges mit⸗ 
ihre Adreſſe nicht weiß, 


zuteilen. 
Da ich 

erſuche ich ſie hierdurch, ſich heute — 

Freitag — bie n achmittags 2 Uhr 


bei mir im Bietoria- Hotel, Segler: 


ſtraße 15 zu melden. 


Wladyslaw Boguslawski. 


Synagsgale Nachrichten, 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 


Hierzu Beilage und Unten 


5 altungsblatt. 


— Die Beamten⸗ 


Schütenhaus chorn 


Tate 


verfend. Anweiſung nach 35jähr. 
approbierter Methode zur ſo⸗ 


— Briefe ſind 50 Pf. in 
Man 
Privat- Anstalt Villa 
Christina, Post Säckingen (Baden). 7 
an me De — 


Chorne 


r 


Begründet 
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Rentſchkau, 26. Juli. Blitzſchlag. 


Der Blitz zündete dieſer Tage in dem Gehöft 
des Beſitzers Auguſt Heinrich in Schwarzbruch 


und äſcherte es ein. Mitverbrannt ſind außer 
ſämtlichen Maſchinen und Geräten ein Pferd 
und einige Schweine. Herr Heinrich iſt nur 
gering verſichert. 
Schlochau, 26. Juli. Das Kirchen⸗ 
feſt für Taubſtumme findet am 10. Sep⸗ 
tember ſtatt. Anmeldungen zur Teilnahme und 
Anträge auf Zuſenduug eines Ausweisſcheines 
zur Erlangung der Fahrpreis ermäßi⸗ 
gung für mittelloſe Taubſtumme ꝛc. ſind bis 
zum 5. September an den Taubſtummen⸗An⸗ 
ſtaltsdirektor Karth in Schlochau zu richten. 
Kl. Katz, 25. Juli. Ein dreiſter Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl wurde auf der Eiſenbahn⸗ 
Halteſtelle hierſelbſt verübt. Die Diebe ſtiegen 
in den Abfertigungsraum des Stationsgebäudes, 
wo ſie es auf die Tageskaſſe abgeſehen 
hatten. Der Beamte hatte indeſſen die eiſerne 
Geldkaſſette mit in ſein Schlafzimmer ge⸗ 
nommen. Eine verſchloſſene lederne Geld⸗Ab⸗ 
lieferungstaſche, die die Langfinger zerſchnitten, 
fanden ſie leer. So enttäuſcht, erbrachen ſie 
einen dort aufbewahrten Schließkorb und durch⸗ 
wühlten die Sachen, fanden aber auch hier 
weder Geld noch Wertſachen. Darauf erbrachen 
ſie den außerhalb ſtehenden Automaten und 
beraubten ihn ſeines Inhaltes. Nun waren 
ſie eben damit beſchäftigt, in die Wohnung 


des Beamten einzudringen, als die Schwägerin 


desſelben von dem Geräuſch erwachte und die 
Hausbewohner alarmierte, worauf die Einbrecher, 
zwei an der Zahl, ſchleunigſt das Weite ſuchten. 

Gumbinnen, 25. Juli. Eine un⸗ 
freiwillige Fahrt von hier nach Inſter⸗ 
burg machte am Sonnabend Abend mit dem 
D-⸗Zuge ein Lehrling aus Stannaitſchen, der 
ſeinen Arbeitgeber per Einſpänner zur Bahn 
gebracht und dieſem verſchiedenes Reiſegepäck 
in den Wagen nachgetragen hatte, während 
der Anweſenheit des Lehrlings im Waggon 
ſchlug plötzlich der Schaffner die Coupeetür 
zu und der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Dem 
vor dem Bahnhof ſtehenden Pferde wurde, 
als der Lehrling nicht zurückkam die Sache 
ſchließlich langweilig und es ſetzte ſich in ge⸗ 
wöhnlicher und dann in flotter Gangart in 
Bewegung. Da es aber abgeſträngt war, 
kam es ſehr bald zu Fall und zog ſich ver⸗ 
ſchiedene Verletzungen zu. Paſſanten nahmen 


ſich ſchließlich des verlaſſenen Pferdes an und 
brachten den Einſpänner der „Pr. Lit. Ztg.“ 
zufolge auf den Hof eines hieſigen Hotels, 
wo der Lehrling nach der Rückkehr aus 
nah das Fuhrwerk wieder in Empfang 
nahm. 


* Das Meſſer. In der Nacht zum 
Montag wurde in der Spandauer Schützen⸗ 
ſtraße, einer entlegenen Gegend der Neuſtadt, 
ein Mann in ſeinem Blute ſchwimmend aufge⸗ 
funden und nach dem Garniſonlazarett gebracht, 
wo er bald nach der Einlieferung verſtarb, 
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. 
Wie ermittelt wurde, iſt der Verſtorbene der 
25jährige unverheiratete Zimmermann Lüdtke, 
der ſich in ſpäter Nachtſtunde in einem Tanz⸗ 
lokale aufgehalten hatte. Mittels eines Meſſer⸗ 
ſtiches war ihm eine tödliche Verletzung am 
rechten Auge beigebracht worden. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. 

* Ein Maſſenmord wird aus Alexan⸗ 
drowka im Gouv. Charkow gemeldet. 14 
Bauernmädchen, die dort nachts auf dem 
Felde ſchliefen wurden von Bauern über⸗ 
fallen, ihres Geldes beraubt, vergewaltigt und 
dann ermordet. Die Schuldigen wurden er⸗ 
mittelt und verhaftet. 

* Ein Duell. Der neueſte Roman der 
franzöſiſchen Romanſchriftſtellerin Gyp (Gräfin 
Marte), der das Tagebuch eines Denunzianten 


behandelt, hat ein Duell verurſacht. Küraſſier⸗ 
rittmeiſter Baron Gail, welcher ſeinerzeit mit 
Syveton nach deſſen Angriff auf den Kriegs⸗ 
miniſter André ein Piſtolenduell hatte, ſchrieb 
einen heftigen Brief an den Gatten der Frau 
Gyp, Grafen Martel, welcher Gail forderte. 
Das Piſtolenduell verlief unblutig. 

* Zum Intendanten des Koburg⸗ 
Gothaiſchen Hoftheaters ernannte 
Herzog Karl Eduard den Kammerherrn Paul 
v. Ebart. Dieſer iſt ſchon ſrüher einmal dort 
Intendant geweſen und hat ſich überdies als 
feinſinniger Schriftſteller bewährt. 

* Von einer Eiſenbahnloko⸗ 
motive überfahren wurde, nach amt⸗ 
licher Meldung aus Waldenburg i. Schl., bei 
Kilometer 326,35 der Streke Ruhbank — 
Wittgendorf am 25. Juli d. Is. nachts 11 
Uhr, auf dem Überwege von Gießmannsdorf 
nach Hartmannsdorf ein Fuhrwerk mit 10 
Perſonen. 3 Perſonen ſind dabei ſchwer und 
7 leicht verletzt worden. Die Schwerverletzten 
wurden alsbald in das Krankenhaus nach 
Landshut gebracht. Die Schuld an dem 
Unfall trifft den Schrankenwärter, der die 
Schranken nicht geſchloſſen hatte. 

* Der Eiſenbahn unfall im Alten⸗ 
beekener Tunnel iſt, wie die amtliche 
Meldung beſagt, vermutlich auf das Durch⸗ 
ſchlagen eines Steines durch das Tunnelgewölbe, 
der ein etwa 1,5 Quadratmeter großes Loch 
geriſſen hat, zurückzuführen. Folgende Einzel⸗ 
heiten werden jetzt noch über den Tunnelein⸗ 
ſturz bekannt: Schon ſeit mehreren Wochen 
wurden umfangreiche Ausbeſſerungsarbeiten im 
Tunnel ausgeführt, auf der Strecke des Tun⸗ 
nels nach Driburg gab das Gewölbe Sonntag 
morgen nach und ſtürzte ein. Verluſte an 
Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht zu be⸗ 
klagen, da der Lokomotivführer des Zuges, 
der in den Tunnel in der Richtung Holzminden 
einfahren wollte, den Deckeneinbruch früh genug 
bemerkte und Rückdampf gab. Am meiſten mit⸗ 
genommen wurden die Reiſenden und Beamten 
der letzten Wagen des Perſonenzuges infolge 
der zurückprallenden Wagen. Sofort nach der 
eingetretenen Kataſtrophe wurde die nächſte 
Eiſenbahnbetriebswerkſtätte um Hilfe erſucht, 
die auch unverzüglich in vollem Maße erteilt 
wurde. Leider aber waren die Leute allein 
nicht imſtande, gegen die gewaltigen Erdmaſſen 
in ausgiebiger und ſchneller Weiſe anzuarbeiten. 
Es wurden telegraphiſch Bergleute beordert. 
Der Tunnel, welcher eine Länge von etwa 
150 Meter haben ſoll, iſt nach oberflächlicher 
Schätzung auf eine Strecke von etwa 15 
Meter eingeſtürzt. 

* Der Raub der Schillerbüſte in 
Göttingen — ein ſchlechter „Scherz“. 
In einer der letzten Nächte war, wie bereits 
gemeldet, die kürzlich bei der Schillerfeier ent⸗ 
hüllte Büſte des Dichters in den ſtädtiſchen 
Anlagen von Göttingen plötzlich von ihrem 
Poſtament verſchwunden, ohne daß ſich eine 
Spur von den Tätern zeigte. Der Denk⸗ 
malsraub iſt harmloſer geweſen, als es zunächſt 
erſchien. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, 
daß die Büſte von jungen Leuten in die Feld⸗ 
mark verſchleppt worden iſt, wo ſie jetzt er⸗ 
heblich beſchädigt aufgefunden wurde. Die 
Täter ſind bisher noch nicht ermittelt. 

* Ein ſchlimmer Gaſt. In Paris ſoll 
eine Epidemie von Schwarzen Pocken ausge⸗ 
brochen fein. 48 Fälle ſind bereits Ronitatiert. 
21 Perſonen wurden ins Hoſpital gebracht. 
Diecheſundheitsbehördn haben bereits umfaſſende 
Vorſichtsmaßregeln getroffen, um die Aus⸗ 
breitung der Epidemie zu verhindern. 

* Eine neue Torpille. Die römiſche 
„Patria“ teilt mit, daß Verſuche mit einer 
neuen „Torpille“ in Anweſenheit des Admirals 
Coltellitti vom Oberſten Marineamt gemacht 
worden ſind. Die Verſuche verliefen äußerſt 
günſtig, und das neue Modell wird von der 
italieniſchen Regierung angenommen werden. 
Es ſoll eine vollſtändige Umwälzung in der 
Unterſeekriegführung herbeiführen. 

* Ein Rieſenbrand. Aus Newyork 
wird gemeldet, daß ein ungeheurer Brand in 
der Nähe der Stadt Auſtin, im Staat Texas 
wütet und zwar in dem Gebiet, wo ſich die 
Petroleumquellen und die großen Petroleum⸗ 
reſervoirs befinden. Die Quellen ſowie die 
Reſervoirs ſtehen in Flammen. Ein Flächen⸗ 
raum von über zwei Quadratkilometern bildet 
ein Flammenmeer. Der angerichtete Schaden 


iſt noch nicht vollſtändig zu überſehen. Man 
weiß aber bereits, daß drei Millionen Fäſſer 
Petroleum vernichtet ſind. Zwanzig Perſonen 
ſind in den Flammen umgekommen. Fünfzig 
Perſonen erlitten gefährliche Brandwunden. 

* Ein Erdbeben hat am Montag in 
Kiachta (Kurdiſtan) ſtattgefunden, das von 
unterirdiſchem Rollen begleitet war und drei 


Minuten dauerte. 


* Phe British Association, die 
vornehmſte gelehrte Körperſchaft Englands, der 
auch zahlreiche deutſche Gelehrte als Mitglie⸗ 
der angehören, hält ihre diesjährige Hauptver⸗ 
ſammlung in Südafrika ab. Seit ihrem Be⸗ 
ſtehen hat die Geſellſchaft zweimal in Kanada, 
ſonſt immer auf engliſchem Boden getagt. Die 
diesjährige Verſammlung verſpricht beſonders 
intereſſant zu werden, ſowohl wegen der ange— 
kündigten Vorträge, wie wegen der Plätze und 
Gegenden, denen ein Beſuch zugedacht iſt; und 
daher hofft man, daß trotz der bedeutenden 
Koſten gegen 400 Mitglieder ſich nach Süd⸗ 
afrika begeben werden. Die offizielle Abfahrt 
iſt am nächſten Sonnabend von Southampton. 
Da aber die erſte Sitzung ſchon am 15. Au⸗ 
guſt in Kapſtadt ſtattfindet, iſt eine Anzahl 
Teilnehmer ſchon abgereiſt. In der erſten Sitz⸗ 
ung wird der Präſident der Geſellſchaft Pro⸗ 
feſſor G. H. Darwin die erſte Hälfte ſeines offi⸗ 
ziellen Vortrags halten, die zweite ſpäter in 
Johannesburg. Nach viertägigem Aufenthalt 
in Kapſtadt geht es über Durban, Colenſo, 
Ladyſmith und andere durch den Boerenkrieg 
bekannte Orte nach Johannesburg, wo 
die Geſellſchaft ſich am 28. Auguſt 
wieder zuſammenfindet. Die Schlußſitzung 
ſindet dann dort am 1. September 
ſtatt. Die Zwiſchenzeit wird durch Sitzungen 
und Ausflüge nach intereſſanten Punkten aus⸗ 
gefüllt werden. Die Rückreiſe wird am 20. 
September von Kapſtadt angetreten werden, 
während eine große Zahl der Teilnehmer etwa 
am ſelben Tage ſich in Beira einſchiffen wird. 
Aus der großen Anzahl angemeldeter Vor⸗ 
träge ſeien folgende von deutſchen Gelehrten 
erwähnt: Prof. A. Peuck⸗Wien wird über die 
klimatiſchen Veränderungen der Erde ſprechen, 
Profeſſor Dr. von Luſchan⸗Berlin über künſt⸗ 
liche Verkrüppelungen unter den Negern und 
über die verſchiedenen Stämme der Hottentotten. 
Ferner hat Profeſſor Endler:Berlin einen Vor⸗ 
trag verſprochen, und Fräulein Pallen⸗Buiry 
wird über die in Südafrika ſehr zeitgemäße 
Negerfrage in Amerika ſprechen. Der Ausflug 
nach Südafrika wird ohne Zweifel die intereſ⸗ 
ſanteſte „Tagung“ werden, die die Geſellſchaft 
je gehalten hat. 

* Amerikaniſche Rache. Im vorigen 
Jahre kaufte ein Millionär aus Baltimore 
von einem Grundſtücksſpekulanten eine in der 
Maris⸗Avennue, der vornehmſten Straße des 
vornehmen Badeortes Long-Branch (Neu: 
Jerſey) gelegene Villa. Der Millionär bezahlte 
ſeine Villa mit klingendem Golde und erfuhr 
— zu ſpät, wie immer in ſolchen Fällen —, 
daß er ſchmählich betrogen worden war. Er 
ſann auf Rache und fand ſie. Vor einem 
Monat ungefähr ließ er die Vorderſeite ſeiner 
Villa mit einem großen Ladenſchilde ſchmücken, 
auf dem zu leſen ſtand: „Gratis⸗Reſtaurant 
für Neger“. Seit jenem Tage wimmelte die 
Maris⸗Avenue vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend von farbigen Männern und 
Frauen, die bekanntlich für die meiſten 
Amerikaner ein Gegenſtand des Abſcheues und 
des Ekels ſind. Sie bekommen im Gratis- 
Reſtaurant umſonſt zu eſſen und zu trinken. 
Aber wo bleibt die Rache? wird man fragen. 
Die Antwort iſt bald gegeben: Seit 14 Tagen 
verlaſſen alle Amerikaner, die in den Villen 
des erwähnten Grundſtücksſpekulanten wohnen 
— er beſitzt in Long Branch faſt alle Villen — 
in Scharen die Maris⸗Avennue. Häuſer, die 
noch vor kurzem 250000 Mark wert waren, 
find jetzt für 40 000 Mark zu haben. Man 
flieht den ſchwarzen Landsmann wie die Peſt, 
und die vornehme Straße iſt eine Vorſtadt⸗ 
gaſſe geworden. Der betrogene Millionär aber 
reibt ſich vor Vergnügen die Hände. 

* Ein Unerſäktlicher. Willy durfte 
mit der Tante ins Thater und eine 
Kindervorſtellung anſehen: „Schneewittchen 
und die ſieben Zwerge.“ Atemlos verfolgte 
er — ſo erzählt man — die Vorgänge auf 
der Bühne. Tieftraurig blickten die ſonſt ſo 
hellen Augen, als das arme Schneewittchen ſo 


plötzlich geſtorben war — helles Entzücken 
erſtrahlte auf ſeinem Geſichtchen als es, vom 


Tode erweckt und dem ſchönen, glänzenden 


Prinzen als Gattin angetraut wurde. Als der 
Vorhang zum letzten Male gefallen war, ſaß 
Willy noch mit offenem Munde, ganz verklärt 
blickend, ſodaß, die Tante ſagte: „Nun iſt's 
aus Willy — komm laß Dir Deinen Mantel 
anziehen — wir gehen jetzt nach Haufe.” 
„Nein ſagte Willy ruhig, „ich geh' nicht nach 
Hauſe.“ Und er ſträubte ſich energiſch gegen 
den Mantel. „Aber Kind — ſiehſt Du nicht, 
daß alle fortgehen?“ meinte die Tante; „es 
wird jetzt gar nichts mehr geſpielt — Schnee⸗ 
wittchen iſt wieder lebendig und hat ihren 
Prinzen gekriegt und iſt jetzt Frau Königin 
— und da iſt die Geſchichte aus.“ Nun aber 
heulte Willy los, daß man's durchs ganze 
Theater hörte: „Huuuh — huuuh“ — brüllte 
er — „ich will auch!“ „Was willſt Du auch?“ 
„Ich will auch auf die Hochzeit!“ 


% 
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Die ſchädlichſten Krankheiten unſerer Feld⸗, 
Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Garten⸗Gewächſe, ihre Erkennung 
und erfolgreiche Bekämpfung. Von Dr. J. E. Weiß, 
Profeſſor der Botanik, Leiter der ſtaatlichen Pflanzen⸗ 
ſchutz⸗Station Weihenſtephan bei Freiſing. Preis 1 
Mark. Verlag von Trowitzſch & Sohn in Frankfurt 
a. Oder. Das Schriftchen iſt ſeinem Inhalt und der 
überaus praktiſchen Anorduung des Stoffes nach 
geradezu muſtergiltig. Für den Landwirt und 
Gartenbeſitzer iſt es ein unentbehrliches Hilfsmittel 
im Kampf gegen die verheerenden Krankheiten unſerer 
Kulturgewächſe. Durch die geringe Ausgabe von 
1 Mark kann ein hundertfacher Schaden von der 
Ernte abgewendet werden. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 26. Juli. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. 5 Tonne Jo es 


nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäß 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländ. rot 742 766 Gr. 165 - 166 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 744— 
— Gr. 145 Mk. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche Winter: 206 Mk. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 183 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,20 8,35 Mk. 
bez. Roggen⸗ 8,90 9,05 Mk. bez. 


g vom Käufer 


Bromberg, 26. Juli. Weizen 160-170 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 142 Mk., leichtere Qualitäten 135 — 141 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 126138 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122138 Mk. 


Magdeburg, 26. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— — —,—. Nachprodunte, 
75 Grad ohne Sack 8,85 9,00. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21,00 — —,—. Kriſtallzucker 


1 mit Sack 21,25 . Gem. Raffinade mit Sach 
21,00 —,—. Gem. Melis mit Sack 20,50 — —,-- 
Stimmung: Feſt. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Juli 21,95 Gd., 22,20 
Br., per Auguſt 22,05 Gd., 22,15 Br., per September 
21,00 Gd., 21,40 Br., per Oktober 19,00 Gd., 19,10 
Br., per Oktober⸗Dezember, 18,75 Gd., 18,80 Br. 
Stimmung: Schwächer. 

Köln, 26. Juli. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiß. 

Hamburg, 26. Juli, vorm. 11 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 37¼ Gd., per 
Dezember 38 ¼ Gd., per März 38⅝ Gd., per Mai 
39 Gd. Stetig. 

Hamburg, 26. Juli, vorm. 11 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 22,00, per Auguſt 22,20, per Oktober 
19,00, per Dezember 18,60, per März 18,90, per 
Mai 19,10. Ruhig. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
für eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
Armenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15/7. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
. dieſe Gebühr auf jedesmaliges 

utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines vor ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 „der mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das be’ jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle non den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner: 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ſchoß, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und land wirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8-12 Uhr 

„ nachmittags v. 3-5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗ Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
55 Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 5 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 

aße, Maurer im Maurer ⸗Amts⸗ 

auſe am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, den 10. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 


Zur Abgabe von Angeboten für 
die Lieferung von insgeſamt un⸗ 
gefähr 2580 Ztr. Steinkohlen an 
nachbenannte ſtädtiſche Anſtalten: 

Krankenhaus, 
Siechenhaus, 
Waiſenanſtalten und 
Schule auf Jakobsvorſtadt 
fordern wir Intereſſenten hiermit auf. 

Angebote ſind bis zum 12. Auguſt 
er., mittags 12 Uhr in unſerem 
Bureau 2, poſtmäßig verſchloſſen, 
einzureichen, wo auch die Be⸗ 
dingungen einzuſehen und zu voll⸗ 
ziehen ſind. 

Thorn, den 25. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


erstklassig, di- 
rekt von der 


U 
räder, 
Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.- an. 


Zubehörteile, Mintel von 
ca 


Mk. 4.—, Luftschläuche 


von Mk. 2.80 an. 
auch an frem- 
Reparaturen den baba 
prompt und billigst. 


Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 


„Schwalb oe“ Akt.- Ges., 
Duisburg=Wanhelmerort. 
Gegründet 1896, 


Abgelagerten 


Weisskalk, 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 
Zement, 


Gyps u. 
Rohrgewebe 


empfiehlt \ 
Carl Kleemann, Thorn. 
Lagerplatz: Mocker⸗CThauſſee. 


er Stellung sucht, verlange 
W die »Deutiche Vakanzenpoit« 
603 Eßlingen a. N. 


zur Herſtell. neuer Klebepappdächer. 


zum Auskitten riſſiger Stellen von 
Pappdächern, empfiehlt billigſt 


Lal Klemann, Thorn, 


Tonkrippen 


Stolz 


gebrauche man nur ee nee vn 
nee = Lilenmc Soße Eine Wohnung | Wohnungen 
mit Seger Steben. WoltanstSt.Lonigoga m Re Schal Jun, Akt.-Ge., lehnt. Giöge vom 1. 10: OD. gi vermieten | du Dermieten _eidtenftrahe 22, 
| a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, B. N, 2 A. Wohlfeli, Schuhmacherſtr. 24. öbl Zim 
Wendifch Hach,, Anders & ©, ufmarke ug‘ Brombergerſtr. 86, 2 J., Küche 1c. 2 gut möbl. mer 
Bani . f ö. neee. lar echt sh „Hobus“ N Paketen d N N. Brombergerſtr. 86, 1 gu 


mit elekirischem Betrieb. 


Wenn 


S 1 lainlilti. > | 
Kunlitgewerbliche Werkitätte 


kaufenSiein 
grölster Auswahl 
am besten u. 
billigsten 
bei 
Alfred Abraham 


31. Breitestr 31. 


für Möbel in allen Solz« und Stllarten, 

fowie kompletter Zimmer s Einrichfungen 

nach eigenen und gegebenen Entwürfen, | 
N 


Meine Spezial - Artikel 
Wie 


Schränke, Verfikoms und Betigestelle in echt Nukhanm, 
halbecht und iter, 


gebe zu Fahrik-Preisen ab. 


Sehuhmacherstraße Mr. 2. 
Musterlager: Sehunmacherstraße Mr. 12. 


sikl, Tischlermeister 


ch erprobte Qualitäten. 


i 


a, Fabrik: 


2 
2 


2 
2 
N 
— 
oO 
> 
— 
2 
2 


paul Borkow 


i 412. 85 0 ERDE mit 
ekaunt billigste Bezugsquelle 
„ in wollenen und baumwollenenn 
1 & 0 2 on 
Srikof-Unterkleidern 
für Damen, Nerren und Kinder. f 
D Nur bewährte Qualitäten. 1 


grösste Auswahl monderner WE 
Plaiö-Shawls 


— in neuen, ſchönen Defjins, mama 


Anderer Unternehmungen wegen verkaufe 


mein Lager in modernen Juwelen-, gold- und 
Silberwaren, Jaschen-Uhren, versilberten Waren, 
nur bester Qualität, Bronzen, Kayserzinn etc. etc. 


ganz bedeutend herabyesetzten Preisen aus. 


H. Loewenson . Juwelier 
26 Breitestrusse 26. 


Gaskocher mit Sparbrennern 
ma geben wir auch mietweile ab. a2 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) ſind in unſerer 
Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Sasanftalt. 


horn. 
baden u. Wohnung | Eine dae Wohnung, 


owie Glaſerwerkſtelle, welche Herr ; a 5 „ 
an bis jetzt inne hat, ift p. | Simmern, ‚rüche, Zubehör und Gas 4 
{ lichteinrichtung iſt zu mieten 
1. Oktober d. J. zu vermieten 
90 5 Hu Dann Culmerſtraße 20. N 
EN : Bom 1. Oktober 1905 iſt eine 


UnlierGeimältsiokal kleine Wohnung, 


mit angrenzenden Wohnräumen be⸗ ln Aae Küche 
abſichtigen wir zu verm. u. auf Wunſch Zubehör. 0 5 
a Genre ausbauen zu laſſen. Mietzins monatlich 20 Mark. 


Geschw. Bayer. Cue 
= 1 


Culmerſtraße 20. 
5 Balken Wohnung, „| Serechtestr, 30, I, Etage, 


N eine hübſche, freundliche Wohnung, 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, beſtehend aus vier großen, hellen y 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver: 


mieten und daſelbſt II. Etage 


ein? Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reihl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


1 Wohnung, 


Klebemasse 


nk ya 
| öl tefhogen mit Firmendruck 
— reichhaltige Auswahl in Papieren und 
Liniaturen —, 


| Briefumschlägen mit Firmendruck 
I — weiss und farbig — 1000 Stück schon 


Yachkitt 


Lagerplatz: Mocker, Chauſſee, 
— Fernſprecher 202. — 


Kall, 
Zement, 
Eyps, 
Cheer, 
Dachpappe, 
1 Träger, 
Drahtftifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


. von Mark 3,25 an, 
Posikarten mit Firmendruck, desgleichen als: 


Reiseavis, Geldempfangs-, Auftrags- etc, 
Bestätigung, sowie mit allen übrigen vor- 
kommenden Texten, — schöner starker 
Karton, 


Paket-Begleitadressen mit Firmenaruck 


— vorschriftmässige Grösse und Stärke, — 


Paketadressen mit Firmendruck 


— patentgummiert (nicht rollend) und un- 
gummiert, sowie allen sonstigen geschäftlichen 
Drucksachen erbittet Aufträge und führt die- 
selben in bekannt guter Weise 2 korrekter 
Satz, sauberer Druck — möglichst schnell 
und zu mässigst berechneten Preisen aus 


allem Zubehör, per 1. Oktober d. J. 
zu vermieten. J. Biesenthal. 


Sine Wohnung, 


3 Zimmer und 


Kammer und jämtlihem Zubehör, 
Zubeh. p. 1. 10. j chem Zubehör, 


in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 


„„ a 5 d. Js. zu verm. Mellienſtr. 123. vom 1. Oktober er. beziehbar, zu 
T ih 0 0 oa Eher, Dampfmühl 
i 5 Oorner Ampfmühle 
5 Ku 5 , 1. Okt. 
onrönren, 111 Nullruckerei der Thomer H 


Wohnungen 


Gerechteſt . 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr 7, 3. Etage, von je drei 


„den Seglerstrasse 11. 864. Breiteitraße 22 JU 
herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Badezimmer, Alkoven und reichliches 
Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
S. Kornblum. 


Gr. herrſchaffl. Wohnung 
4-5 Zim., Gas- u. Badeeinkichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok» 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


empfiehlt 
Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


1. Oktober zu vermieten. 
J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 


Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Eine frennilliche Wohnung 
it für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 1 


Prachtvolle Plähwäsche 


erreicht man leicht und sicher mit 


Ala uma 


kann jeder fein, der eine zarte, 
Haut, roſiges, jugendfriſches Aus 
u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 
und Hautunreinigkeiten hat, d 


per Monat M. 10 zu vermiet. 


erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Bdolf Majer, III. Baralklewicz, Mausoll. f 


Zimmern, großer, heller Küche und 


beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 


Zimmern gebſt reichl. Zubehör, vom 


| Nr. 175 


= Mutter und Sohn. : 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 
Ar N En Feen 


(21. Fortſetzung.) 


„Marie blickte geſpannt hinüber: ihr war das Intereſſe 
Ediths an dem jungen Mann, der ihr damals zum Retter 
aus der Not geworden, nicht entgangen. Wie unähnlich ſich 
die beiden Brüder waren, nur wenn er lachte, erinnerte er 
etwas an den älteren Bruder. 

„Seltſam, dem anderen brachte ſie herzliche Sympathie 
entgegen, dieſer da weckte in ihr ein unbehagliches Gefühl, 
für das ſie ſich keine Rechenſchaft geben konnte, ſo als habe 
man unangenehm geträumt und kann ſich nicht darauf be⸗ 
ſinnen, was es war.“ 

„Nicht wahr, ein unangenehmer Menſch!“ flüſterte wieder 
ihre Nachbarin, „na, von dem könnte ich Ihnen Geſchichten 
erzählen.“ 

Sie brach ab und wandte ſich ihrer Tochter zu, die mit 
einer Frage an ſie herantrat. Es war ein hochaufgeſchoſſenes 
Mädchen mit dünnen Armen und flacher, eingedrückter 
Bruſt, das nur durch den ſchönen, klaren Teint und üppiges, 
glänzendes, ſchwarzes Haar einigen Reiz bekam. 

„Was möchteſt du? ach, ich denke gar nicht daran.“ 

„Mutter!“ 

„Na, wenn ich dir ſage; dreh' dich mal um, du haſt wie⸗ 
der deine ganzen Schleifen zerdrückt; komm' mal her, ich 
werde ſie dir zurechtzupfen, und in die Garderobe könnteſt 
du auch gehen und dir die Haare brennen. Immer wie ein 
Kind, wo willſt du denn einen Mann herbekommen?“ voll⸗ 
endete ſie mißbilligend. 

Das junge Mädchen warf den Kopf zurück, und ein unan⸗ 
genehm trotziger Zug entſtellte das ſelbſt vom Tanzen nur 
wenig gerötete Geſicht, eine ſchnippiſche Antwort ſchien ihr 
auf den Lippen zu ſchweben, da traf ihr Auge das Maxies, 
und ſie verſtummte. 

„Nein, vor Ediths Mutter wollte ſie ſich nicht gehen 
laſſen, es war, als wenn dieſe Frau immer alles Gute in ihr 
weckte. Edith war immer ſo furchtbar ehrerbietig gegen ihre 
Eltern und beſonders gegen die Mutter, die mochte ſie am 


liebſten aufeſſen, aber freilich, die war auch danach; ſolche 


Mutter hätte fie auch haben mögen, die auf alles einging, 
alles mit ihren Kindern beſprach, und die niemals den ganzen 
Tag im Hauſe herumging und auf alles ſchimpfte, daß man 
zuletzt ſeine Sachen nahm und davon ging.“ 

Sie entzog ſich mit kurzem Ruck den ordnenden Händen 
ihrer Mutter und legte die Hand auf den Arm des jungen 
Lawrenz, der herbeigeeilt war, ſie um den Kotillon zu bitten. 
In ihre Augen, die meiſt ſo nichtsſagend blickten, war etwas 
Heißes getreten, und ihre Lippen bebten leiſe, als er ihr 
einen Stuhl hinſchob und nach einem leiſen Druck ihren Arm 
herabgleiten ließ. 

21. Kapitel. 


Im Rauchzimmer ſaßen die Familienväter und Hono⸗ 
ratioren zuſammen. Einige ſpielten Skat; andere knobelten, 
aber die meiſten hatten ſich um den großen, runden Tiſch 
inmitten des Zimmers verſammelt. 

Die Herren hatten es ſich bequem gemacht; ſie lehnten 


in nachläſſiger Haltung auf ihren Stühlen; dicke, blaue ! 


(Nachdruck verboten.) 


Rauchwolken lagerten über dem Ganzen, das Licht der Gar⸗ 
tenlampe trübend, an Stelle des Weines war dunkles Echtes 
getreten. 

„Na, ik ſage, det neue Theater wird ſchon die reinſte Ka⸗ 
ſerne werden, wat ſon Stieſel von Baumeeſter woll von 
Kunſt verſteht.“ i 

Guſtav bließ bedächtig den Rauch ſeiner Zigarre von ſich, 
er war der Einzige, der in gewohnter, korrekter Haltung in 
dem ſteiflehnigen Stuhle ſaß. Unter Fremden blieb er jeder⸗ 
zeit der feine Mann, was ihm von Seiten ſeiner Bekannten 
ſehr oft verdacht wurde. 5 

Er blickte mit den andern zu dem kleinen Kerl hinüber, 
der dieſe Worte über den Tiſch krähte. 

Er war ein Tauwerkfabrikant aus der Gegend, der es 
durch Fleiß und Energie zu einem anſehnlichen Vermögen 
gebracht hatte. : 

Auf der Wanderſchaft hatte er einige Jahre in Berlin 

verlebt und brachte außer einer enthuſiaſtiſchen Bewunderung 
für die große Reichshauptſtadt etwas Berliner Dialekt mit; 
ſein größtes Glück war es, von jemand für einen geborenen 
Berliner gehalten zu werden, davon konnte er tagelang 
ſchwärmen. 
Er las viel, hatte verſchiedene Ehrenämter im Städtchen 
inne und ſprach über alles und jedes in der abſprechenden 
Art der halbgebildeten Leute, die dem Zuhörer ſtets das 
Gefühl eines ihn ſelbſt verblüffenden Unwertes gibt. 

Guſtav konnte den kleinen Kerl nicht leiden, er war ihm 
geradezu widerlich: „Wenn ich mal in den Reichstag gewählt 
werde, will ich beantragen, daß die Baumeiſter erſt bei den 
Seilern, alias Tauwerkfabrikanten, in die Lehre gehen müſ⸗ 
ſen, damit ihnen Kunſtverſtändnis beigebracht wird,“ er⸗ 
widerte er ſcheinbar ernſthaft. 

Der Steuerrat Timm ſtieß ſeinen Nachbar Doktor Vogt 
an, „das hatte er ihm mal wieder ordentlich gegeben“, ſie 
gönnten es der kleinen Kröte von Herzen, aber immerhin 
wollte er doch einlenken, denn wenn Bartelt und Lembke 
zuſammengerieten, war die Gemütlichkeit doch geſtört. 

„Na, Direktorchen,“ rief er Guſtav an, nur mühſam ſeine 
Heiterkeit verbergend, „der junge Lawrenz macht ſich ja 
mächtig an Ihre Edith "tan — — —“ 

Guſtav wurde aufmerkſam: „So, meinen Sie? habe 
nichts bemerkt,“ erwiderte er. 

„Nicht? na andere um ſo mehr,“ ſchrie Bartelt dazwi⸗ 
ſchen, ſeine kleinen grünen Augen funkelten vor Freude, dem 
andern eins auswiſchen zu können, „da kann man ja gratu⸗ 
lieren, eine feine Partie für Ihre Dochter, jiebt denn jleich 
'ne janze Familie zu ernähren, Mutta, Sohn un Bruder: 
na, Se haben's ja dazu.“ 

„Na, erlauben Sie mal,“ ergriff der Sparkaſſenrendant 
das Wort, „von dem Otto, dem Aelteſten, können Sie nichts 
ſagen, das iſt ein tüchtiger Menſch, und daß er ſpart aus 
Leibeskräften, das weiß ich am beſten, aber der andere, — 
ein ganz rüdiges Huhn . 

„Aber 'ne putzige Kruke iſt er, das müſſen Sie doch zu⸗ 


= 
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geben,“ Ri der junge Arzt ein, der ſich erſt ſeit kurzem hier 


niedergelaſſen hatte. . 
„Mehdi das, in Lump iſt er vom reinſten Waſſer,“ 
krähte jetzt Bartelt wieder dazwiſchen. 5 
„Bartelt, nehmen Sie ſich in acht mit Ihrem loſen 
Mund,“ warnte jetzt der Amtsrichter, ein kleiner, dicker Herr, 
der ausſah, als ob er beſtändig lachte, „wenn dem hier einer 
ein Wort wiederſagt, dann rin ins Kitchen — — —“ er 
ſtieß den neben ihm ſitzenden Doktor an und blinzelte ver⸗ 
nügt; es machte ihm ſtets ein diebiſches Vergnügen, dem 
en choleriſchen Kerl mit dem Gericht zu drohen, wovor 
dieſer glücklicherweiſe eine heilſame Furcht hatte. 5 
Der Taufabrikant war puterrot geworden, aber zugeben, 
daß er unrecht hatte? Um keinen Preis. „Dafür will ich den 
Wahrheitsbeweis antreten,“ krähte er. a 
„Was für ein Menſch iſt denn dieſer Lawrenz?“ griff 
jetzt Guſtav in die Rede ein. Die paar Worte in ruhigem 
Ton geſprochen, ſchoben ſich wie ein Hemmſchuh vor Bartels 
Redeſtrom. E 
„Das werd' ich Ihnen erzählen .. 
„Oh, ich weiß viel mehr von ihm . 5 5 
„Er hat den Wirtſchaftsladen am Markt, hat ihm ſein 
Bruder eingerichtet.“ 5 5 : 
„Ein verlumpter Kaufmann iſt's,“ ſchrie es durchein⸗ 
ander. * 5 
„Na, wiſſen Sie,“ übertönte des Amtsrichters dröhnen⸗ 
der Baß die anderen, „neulich hat er ja mal wieder was 
ausgefreſſen; will da eine Dame ein Vogelbauer bei ihm 
Toren Re 5 
„Ach, die Geſchichte,“ lachte Aſſeſſor Lehmann, „von der 
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habe ich auch gehört. 


„Unterbrechen Sie mich doch nicht immer,“ knurrte ihn 
ſein Vorgeſetzter an, „alſo wie ſagte ih“? ?? 

„— ein Vogelbauer wollte fie kaufen,“ fielen einige ein. 

„Richtig, ein Vogelbauer; er zeigt ihr ein weißes — Vor- 
rat hat er ja nie — fie will ein ſchwarzes. „Haben Sie 
denn nicht ein ſchwarzes?“ Er: „jawohl, jawohl,“ dabei 
ſeinem Gehilfen ein Zeichen gebend — der nun hinter dem 
Verſchlag ein weißes runterlangt und mit ſchwarzer 
Emaillefarbe angeklext, was haſt du, was kannſt du 
übrigens gerad’ jo ein Luftikus — Er nun die Dame unter⸗ 
halten, auf den Kommis geſchimpft, der ſo lange im „Lager“ 
ſuchte und ab und zu hinter den Verſchlag gegangen und 
„Müller“ gebrüllt, als wenn er in den Keller riefe! End⸗ 
lich kommt denn der ja nu' auch 'raus und angetänzelt. 
„Hier, gnädige Frau, ſehen Sie, ich werde es Ihnen zu⸗ 
ſenden, Sie geſtatten doch,“ dabei immer das Ding zurück⸗ 
gezogen, wenn ſie zugreifen will, endlich aber, eh' er ſich's 
verſieht, packt ſie es doch, und als ſie die Hand zurückzieht, 
find die hellgrauen Glacés ganz ſchwarz. Sie hat bloß 
geſagt: „Wie iſt's möglich!“ dann iſt ſie gegangen. Es war 
die Schwägerin von dem Apotheker Sternberg —“ 


„Ja, ja, ſo iſt es,“ quiekte Bartelt, der ſich die Seiten 
hielt vor Lachen und deſſen funkelnde Aeuglein ſich in 
Guſtavs Geſicht bohrten, der immer rot und blaß wurde, 
„wenn einer einen Deckel haben will und den Maßſtock bringt, 
und er hat nicht die richtige Größe, ſchneidet er ein Ende 
ab und jibt die nächſte Nummer, und wenn die Leute das 
2 zurückbringen, hat er längſt einen paſſenden holen 
affen 
„In Afrika war er auch ſchon,“ ſagte der Sparkaſſen⸗ 
rendant. 

„Jawohl, aber es geht die Sage, er wäre nur vom Schiff 
heruntergelaufen und wieder 'rauf, die Sache war ihm dort 
unheimlich. ..“ 

„Dabei müßten Sie hören, wie er ſchön von ſeinen Jag⸗ 
den dort erzählt am Biertiſch,“ ſagte der Amtsrichter, „da 
ſaß der Löwe,“ machte er vor, „ich lege an, puh, da liegt er,“ 
es iſt der reine Bajazzo, ein Menſch ohne irgend welchen 
inneren Halt,“ ſetzte er ernſthaft hinzu, „ſchon vom Gym⸗ 
naſium wurde er gejagt, weil er nichts wie Dummheiten 
machte..“ 

„Kann man Ihnen jratulieren, Direktorchen, 
neuen Familie?“ fragte Bartelt ſpöttiſch. 
Guſtav erhob ſich; er tat, als hätte er nichts gehört und 
ging ſeiner Frau entgegen, die mit der Steuerrätin auf der 
Schwelle des Zimmers erſchien. 

(JFortſetzung folgt.) 


zu der 
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Tränen. 
Von A. v. Plankenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Niemand hatte ſie jemals weinen ſehen. Schon das gab 
Urſache zur Erbitterung gegen die Waiſe, welche doch nur von 
der Gnade ihrer Verwandten lebte. Sie tat immer das 
Gegenteil von dem, was andere in ihrer Lage getan haben 
würden, alles ngtürlich aus Trotz oder von der Abſicht ge- 
leitet, als etwas Beſonderes zu erſcheinen, damit nur ja 
keiner vergäße, daß ſie das Kind von Eltern, die jich, durch 
ihren Liebesroman weit über das Grab hinaus lächerlich ge⸗ 
macht hatten. 

So meinte wenigſtens die Tante, die es nie vergeſſen 
konnte, daß ihre Schweſter, das Kind eines deutſchen Pa⸗ 
trizierhauſes, unter den abſonderlichſten Umſtänden die 
Gattin Stanis Siecziewiez' geworden war. Ein verarmter 
Edelmann, ein Pole obendrein! Was hatte ſich da ſchließlich 


anderes erwarten laſſen, als Sorgen, Aufregung, Konflikte 


ohne Ende ... Nun, das Ende war früh genug gekom⸗ 
men, viel zu früh nach normalen Begriffen. Beide waren 
vereint und freiwillig in den Tod gegangen. Vielleicht hatte 
es nur ein Zufall gefügt, daß ihd Kind nicht auch zum Opfer 
der Kataſtrophe geworden. 
Tante und Onkel ließen ſich nicht gerne an Geſchehenes 
erinnern und ärgerten ſich um ſo mehr, daß Wandas Eigen⸗ 
art ihrem Bemühen in allem widerſprach. Schon das ſchwarze 
Kraushaar auf dem Kinderkopf widerſtand hartnäckig der 
Bürſte wie dem Kamm, während das ſchlichte Blondhaar 
ihrer Kleinen ſich ſo mühelos glätten ließ. In den dunklen 
Augen ſchien eine Frage zu ſchlummern, die der nächſte Mo⸗ 
ment wecken konnte. Die farbloſen Wangen ließen das 
Mädchen leidend erſcheinen, und doch fehlte es ihr nicht an 
guter Koſt und der nötigen Pflege. Sie hatte keinerlei Ur⸗ 
ſache, zu klagen. Wanda klagte auch nie. Sie lachte aber 
11105 nicht, ſelbſt wenn die anderen Kinder noch ſo tolle Poſſen 
rieben. 
„Ein unzugängliches, verſchloſſenes, ſtörriſches Gemüt! 
Ich habe es ja immer gefürchtet. Da werden wir noch ſchönen 
Undank erleben!“ : 

„Aergere dich doch nicht über das eigenfinnige Ding. Sei 
ſtrenger mit ihr. Vielleicht hilft's!“ 

„Ich kann fie doch, das große Mädchen, nicht ſchlagen?! 
Als ich ihr neulich einen Backenſtreich gab, wurde ſie blutrot 
im Geſicht und biß die Zähne zuſammen — aber kein Wort 
der Gegenrede, noch weniger Tränen, während unſere Kin⸗ 
der ſich gleich totſchreien wollen, wenn ihnen nur ein Härchen 
gekrümmt wird. Da lob' ich mir doch echte Kinderart.“ 

„Sei ruhig, es dauert nicht mehr lange, dann kann ſie 
ſich ſelber ihr Brot verdienen.“ ö 

Ein Seufzer der Erleichterung antwortete dem Rech⸗ 
nungsrat. „Gottlob, daß ſie wenigſtens tüchtig lernt. Aber 
ob ſie zur Lehrerin das Zeug hat?!“ 

Wanda hatte es nicht, aber das konnte ja kein Grund ſein, 
ſie länger als nötig im Hauſe zu behalten. Sie beſtand die 
Prüfungen mit Glanz. Dieſer Umſtand, in Verbindung mit 
ihrem feinen Benehmen — den ererbten Titel ließ ſie ganz 
beiſeite — erleichterte es ihr ſehr, binnen kurzem eine 
paſſende Stellung als Erzieherin zu finden. Der Abſchied 
von den Verwandten fiel ihr nicht ſchwer. Die Tante zer⸗ 
drückte zwar zin paar Tränen. Wandas Augen hingegen 
blieben völlig trocken, ihr Herz und ihre Lippen ſtumm. Sie 
hätte ſich ſo gern zu einem freundlichen Work gezwungen, 
aber es war ihr nicht möglich, unwahr zu ſein. 

Die Kammerfrau im freiherrlichen Hauſe hatte es ungern 
geſehen, daß ihr vergöttertes „Baroneßchen“ künftig einem 
anderen Einfluß unterſtehen ſollte als dem ihren. „Hat 
denn die Frau Mama es erlaubt, daß die fremde Perſon 
ſchlechtweg „Du“ zu Ihnen ſagt?“ 

„Ich nenne das Fräulein ja auch „Du“. 

ſelber angetragen.“ 
Wanda hatte beim Anblick des kleinen, goldlockigen Mäd⸗ 
chens ſofort den Wunſch empfunden, beide Arme auszu⸗ 
breiten und das Kind an ſich zu ziehen. Wie ſchön hätte es 
ſein müſſen, ſolch ein Schweſterchen zu beſitzen, war ſie doch 
ſelber faſt noch ein Kind, ein verwaiſtes obendrein. 

Aber, wenn ſie jetzt glaubte, ein Wort geſprochen zu 
haben, das mehr als einen flüchtigen Nachhall in dem Kinder⸗ 
herzen finden würde, morgen forſchte ſie vergeblich nach der 
geringſten Spur des geſtrigen Einvernehmens. Da kam 


Sie hat es mir 
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wieder die frühere Starrheit über ihr Herz und ihr äußeres 
Weſen. Sie verſuchte wohl, den Bann von ſich abzuſchütteln. 
Die Kleine konnte ſo reizend lächeln und bitten — tat ſie nicht 
unrecht, von dieſem Kinde ein tieferes Verſtändnis ihres 
eigenen Liebesbedürfniſſes zu verlangen? Es nahm als 
gleichbedeutend, was alle Welt ihm bot, und ſchmeichelte 
wieder, wenn es ſeiner Laune entſprach. Die verminderte 
Zärtlichkeit der Erzieherin dünkte ihm keine Entbehrung, 
nur ein Mangel gebührender Rückſicht. „Ich mag das Fräu⸗ 
lein gar nicht mehr. Sie ſieht mich immer ſo finſter an. Ich 
fürchte mich vor ihren ſchwarzen, traurigen Augen, Mama.“ 

Die Baronin lachte. „Dann ſchicken wir ſie weg, mein 
Engel. Erzieherinnen gibt es genug.“ 

In der hofrätlichen Familie, die ein großes Haus machte, 
ohne das entſprechende Vermögen zu beſitzen, wurde Wanda 
zugemutet, außer dem Unterricht der Kinder auch das innere 
Hausweſen zu leiten. Anfänglich gab ſie nach, als aber die 
Anſprüche immer ſtiegen und ſie zuletzt mehr Magd als 
Lehrerin war, kam ihr in einer Aufwallung des Stolzes der 
Mut zu augenblicklicher Kündigung. Die Tante beantwortete 
dieſe Mitteilung mit lebhaften Vorwürfen über ihr unbe⸗ 
dachtſames Vorgehen. Eine arme Waiſe wie du hat nicht 
das Recht, wähleriſch zu ſein. Aber du wollteſt ſeit jeher 
hoch hinaus. Was nun? In unſerem beſchränkten Heim⸗ 
weſen iſt kein Platz für dich; wir haben, Gott ſei's geklagt, 
ſelber nichts übrig. Die Lebensmittel werden immer teurer. 
Haſt du Erſparniſſe, deſto beſſer; wir können nichts mehr 
für dich tun.“ 5 

Wanda war gar nicht überraſcht, ſie fühlte eine eigen⸗ 
tümliche Kühle in der Bruſt, die ihr ſofort alle Beſonnen⸗ 
heit zurückgab. Ruhig legte fie den Brief beiſeite und begann 
ihre kleinen Erſparniſſe zu zählen. Es langte auf einige 
Wochen, um ſie vor Hunger zu ſchützen. Und dann begann 
ein Wandern und Suchen, ein Hoffen und Harren, der alte 
und doch ewig neue Kampf zwiſchen heut' und morgen, 
innerem Widerſtreben und erbarmungsloſem Müſſen. Der 
neue Platz, der ſich endlich nach Wochen durch bezahlte Ver⸗ 
mittelung fand, war ein ſehr beſcheidener. Trotzdem griff 
Wanda mit beiden Händen zu. Ein ſorgenbeladener Mann, 
vier pflegebedürftige Waiſen — wieder glaubte fie, vor eine 


dankenswerte Aufgabe geſtellt zu ſein. Die Kinder zeigten 
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ſich aber gemütsroh und verwildert, der Vater erwies der 
zufälligen Lebensgefährtin eine Aufmerkſamkeit, die ſie bald 
als Berechnung und Beleidigung erkannte. Auch hier war 
ihres Bleibens nicht. Und immer ſchied ſie ohne Bedauern, 
ohne jede Regung eines tieferen Empfindens. 


Das Kinderherz in ſeinem Reichtum, von dem ſie ſo viel 
gehofft, das hatte ſie nirgends gefunden. Die Dankbarkeit 
einer Kranken gewährte ihr möglicherweiſe, was dort ver⸗ 
ſagt geblieben. Geſellſchaftsdame, Pflegerin, Vorleſerin - - 
ſie war es alles in einem und nicht ohne Geſchick, denn ein 
guter Wille leitete ſie. Die alte Dame war auch nicht unzu⸗ 
frieden, fie ſchien es nur, weil ein langes Leben jteter Ver⸗ 
zärtelung ihr zur Gewohnheit gemacht hatte, das Beſte 
gerade erträglich zu finden. „Sie dauern mich, Fräulein. 
Es iſt ſchwer, Mama etwas recht zu machen. Keine hat es 
lange bei ihr ausgehalten.“ Daß ein Huſarenleutnant ſo viel 
Mitgefühl für eine Fremde und ſo wenig Pietät für die 
eigene Mutter verriet, erſchien ihr bedenklich. Aber er ſprach 
immer mit lachendem Munde, verlangte gar nicht ernſt ge⸗ 
nommen zu werden und kam ſo häufig, nach der Patientin 
zu ſehen, daß Wanda meinte, ſie habe ihm doch unrecht getan. 
Die Wunderlichkeiten der alten Frau waren ja zu ertragen, 
auch wenn ſie zehnmal des Tages ſagte: „Aber, Fräulein, 
geben Sie doch ein wenig mehr acht! Mein Arm! Meine 
Hände! Meine armen Füße, ach Gott! Ihnen tut es frei⸗ 
lich nicht weh. Bezahlte Pflegerinnen, man kennt das ja.“ 

Einmal kam gerade der Sohn zu einer ähnlichen Stand⸗ 
rede zurecht. Er folgte Wanda, als ſie gleich darauf das 
Zimmer verließ, auf dem Fuße nach. „Sie ſind ein Engel 
an Geduld“ — und ſchon hatte er das Mädchen umfaßt und 
geküßt. Sie äußerte kein Wort, machte ſich aber mit einer 


„jo jähen Bewegung von ihm los, maß ihn mit jo flammen⸗ 
den Blicken der Empörung, daß er verlegen einen Schritt 


zurſckwich. 
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„Nun, nun, nun —! Der Sohn wollte Sie ja nur für 


die Grämlichleit der Mutter ſchadlos halten. Solche Augen 


hat mir noch keine ihrer Damen gemacht.“ 
„Die alte Frau ſah es ungern, daß fie ging, und ſchien 
völlig mit ihrem Sohne einverſtanden, der etwas von dem 


9 
lächerlichen Stolz „bedienſteter Perſonen“ murmelte. Wanda 
bewahrte immer die gleiche, äußere Ruhe, aber diesmal war 
es ihr, als brenne ein unauslöſchliches Feuer in ihre Adern, 
das jeden Pulsſchlag in Aufruhr verſetzte, jeden normalen 
Gedanken ſchon im Entſtehen auslöſchte, tötete. 

Mit der Raſtloſigkeit eines Fieberkranken, N 
trieb es fie den ganzen Tag umher. Nun ie frei, von 
jeder Knechtſchaft frei, aber auf wie lange ie meinte, 
unmöglich jemals wieder unter das Fach der Abhängigkeit 
zurückkehren zu können. Unbehindert ſeines Weges ziehen 
zu dürfen, wie der Strom da unter der Brücke dem ewigen 
Meere entgegen — Wer ſich doch von ihm tragen ee 
könnte! Sie hörte auf zu denken, fie fühlte nur, welchs 
Wohltat es ſein müßte, getragen, von kühlen, ſchaukelnden 
Wellen umgeben, gehoben und dann verſenkt zu werden in 
die Tiefe undurchdringlichen Dunkels, das ihr jo viel locken. 
der ſchien als das grelle, nüchterne Tageslicht. Ein paar 
Stunden lang war ſie dem ſtrömenden Waſſer gefolgt, dann 
hatte eine unwiderſtehliche Müdigkeit ihre Füße gelähmt. 
Mit ausgeſtreckten Armen warf ſie ſich ſo nahe dem Ufer auf 
den Sandſtreifen nieder, daß die Wellen ihr den Saum des 
Kleides netzten. Die Eltern waren gemeinſam in den Tod 
gegangen, und doch waren ſie glücklich und reich geweſen in 
ihrer Liebe. Es mußte die Furcht vor etwas Entſetzlichem 
een ſein, die ſie verzichten ließ auf das Glück, das ihnen 

och niemand nehmen konnte. Man ſprach jo oft vom er⸗ 
barmungsloſen Tod — die Not des Lebens war vielleicht 
noch erbarmungsloſer — — — : “ 

Ein alter Schiffer rettete die Bewußtloſe vor der ſehr 
nahen Gefahr, von einer Woge erfaßt und in die Strömung 


geriſſen zu werden. Er ſchleppte ſie keuchend in ſeine Hütte. 


„Da ſchau, Mutter, 'n richtiges Schwargköpfel, wie das 
unſ're, eh' es den Alten davonging.“ 

Die Greiſin leuchtete dem Mädchen in das Antlitz. Be⸗ 
deutſam nickte ſie mit dem Kopfe. „Nur. jo fein war unſer⸗ 
Mädel nit. Handerln und Fußerln wie eine Prinzeß. Sieh 
nur her. — — Wär' ewig ſchade um das arme Haſcherl.“ 

Wanda hatte längſt die Beſinnung wiedererlangt, fie hörte 
jedes Wort der beiden Leute, die immer von der fernen 
Tochter ſprachen und dabei nichts unterließen, die Fremde 
ins Leben zurückzurufen. Wie Blei lag es ihr in den Glie⸗ 
dern, ſie war keiner Bewegung fähig. a 

„Kann do' ſein, daß ihre Mutter no' lebt. So ein Kind 
zu verlieren, müßt ihr ja das Herz brechen.“ 

„Meinſt, dem Vater tät's nit a weh?!“ a 

„Nu freili, weiß eh'. Müßt' ja meinen Alten nit 
kennen, wie der ſich 'runter'kränkt hat um ſei' Nannerl.“ 

„Wenn ſ' nur glückli iſt mit ihrem Herzallerliebſt'n. — 
Mir iſt ja no' 's Mutterl blieben.“ 3 e 

„An der haft g was.“ : RE 

„Sei jo gut und ſag' ein Wort gegen mei’ Alte. Nachher 
kriegſt 's mit mir zu tun. — — Tut ſ' noch immer nix der» 
gleichen, als wenn —“ 

„Sie wird ſcho' zu ſich kemma. — Heilige Mutter Gottes, 
ſteh' ihr bei und errett' das junge Leben vor dem zeitlichen 
und ewigen Tode, Amen.“ 

Mann und Frau waren neben dem Strohlager nieder⸗ 


gekniet. Die Sorge um das fremde Leben zitterte in ihren 
ſonſt ſo ausdrucksloſen Stimmen. „Weißt, Mutter, wenn 


Rt 


“unser Herrgott ihr's Leben wieder ſchenkt, und ſie hätt' keine 


Zugehörigen mehr — —“ 

„Dann bleibt ſ' bei uns, wenn ſ' mag und wir ihr nit zu 
minder ſind, verſteht ſich.“ 

„Arme Leut' findet ſ' freili' nur, aber ſo viel haben mir 
ſcho' übri', daß a drittes mittun kann, und erſt zum Gern⸗ 
haben, da tät's ſcho' mehr als langen, mein i. Unſer Herr⸗ 
gott, mach' ſ' nur g'ſund!“ 

Die alte Frau hatte ſich lauſchend über die Regungsloſe 
gebeugt. Mit einem Freudenſchrei fuhr I zurück, die Hände 
nach dem Geſicht des Mädchens ausgeſtreckt. „Sie weint, 
Vater, ſie weint, — ſchau nur her.“ 8 5 

Und richtig, unter den geſchloſſenen Adern tropfte Träne 
um Träne auf das Polſter. Jetzt ſchlug Wanda die Augen 
auf — ſie ſchimmerten feucht im Glanz der Tränen. Kein 
Wort kam über ihre in Schmerz und Freude zuckenden 
Lippen. Mit Anſtrengung aber hob ſie die Arme, um de 
beiden alten Leuten mit einem Blick unausſprechlichen Danke 
die Hände entgegenzuſtrecken. 
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Die Empfindlichen. 


Es erſchwert nichts ſo ſehr den freundſchaftlichen Verkehr, 
wie übertriebene Empfindlichkeit, eine Eigenſchaft, der man 
ſehr oft bei jungen Menſchen begegnet. Sie nehmen alles 
tief tragiſch, derrennen ſich in ihre Anſichten ſo, daß kein Zu: 
reden hilft. Man muß ſie anfaſſen wie ein ungekochtes Ei, 
muß fortwährend Rückſicht auf ſie nehmen. Junge Men: 
ſchen untereinander fügen ſich nicht gern dem leiſeſten 
Zwange; ganz im Gegenteil, ihnen behagt es dort am 
meiſten, wo ſie ſich gehen laſſen können, und wo ein harm⸗ 
loſer Scherz auch harmlos aufgenommen wird. Wißt Ihr, 
wie man gegen falſche Empfindlichkeit ſiegreich zu Felde 
zieht, wie eee und andere davor ſchützen kann? Denkt 
bloß ein ganz klein bißchen weniger an euch ſelbſt und da⸗ 
für etwas mehr an andere: die Welt iſt nicht ausgepolſtert, 
und ein kleiner Stoß hier, ein kleiner Puff dort, den muß 
jeder vertragen lernen. Wer ſich verletzt fühlt, frage erſt: 
lohnt es ſich, deswegen ungehalten zu ſein? Iſt die Veran⸗ 
laſſung nicht zu unbedeutend? Man wird dann bald finden, 
daß die Empfindlichkeit nicht lange ſtandhält. 


Es iſt nur ein Prüfſtein für eure Kraft. 
Ob Freude, ob Leid euch das Leben ſchafft, 
Ihr ſollt ihm beweiſen und Rede ſteh'n, 
Ob ihr ihm könnt furchtlos ins Auge ſehn 
So waget die Probe! Ein heller Blick, 
Ein mutig Vertrauen zwingt das Geſchick. 


— — 


Seltſame Belohnung. Sir Walter Scott war kein guter 
Schüler; oft ſaß er auf der letzten Bank ſeiner Klaſſe. Als 
er nun ein berühmter Dichter geworden war, beſuchte er eines 
Tages ſeine alte Schule, um den Schauplatz ſeiner früheren 
Leiden wiederzuſehen. Der Lehrer wollte einen guten Ein⸗ 
druck auf den Dichter machen und prüfte die Schüler in ſei⸗ 
ner Gegenwart, um ihm zu zeigen, wie weit ſie ſchon ge⸗ 
kommen wären. Nach einiger Zeit fragte Scott: „Aber, wer 
iſt denn der Dummkopf in der Klaſſe? Einen müſſen Sie 
doch haben! Zeigen Sie ihn mir.“ Der Lehrer rief einen 
armen kleinen Jungen auf, der ganz wehleidig und einge⸗ 
ſchüchtert zu dem berühmten Beſucher kam. „Du biſt alſo 
der Dummkopf?“ fragte Scott. — „Ja,“ lautete die Ant⸗ 
wort. — „Gut, mein Sohn, hier haſt du eine halbe Krone, 
— weil du meinen Platz ſo ſchön warm gehalten haſt.“ 


Der Ruß in der Rechtslehre. 


Nur wenige Männer und wohl keine einzige Dame dürfte 
wiſſen, daß ſich Juſtinian in ſeinen Pandekten auch mit dem 
Kuß beſchäftigte. Zo heißt es dort: Das Frauenzimmer, das 
eine Verlobung eingeht, iſt verpflichtet, die gewöhnlichen 
Brautgeſchenke mit einem Kuß zu erwidern, andernfalls iſt 
die Schenkung ungültig, ſofern die Braut vor der Ehe⸗ 
ſchließung ſtirbt. Der Kuß wurde demnach als das be⸗ 
trachtet, was in der juridiſchen Handwerksſprache eine „Laſt“ 
bedeutet. Papinian, der berühmte Rechtsgelehrte, fügt die⸗ 
ſer Stelle die erklärende Bemerkung zu: „Das Geſetz glaubt, 
daß die Braut den Kuß unfreiwillig gibt, folglich hat ſie 
davon Beſchwerde, die andere Partei aber Vorteil.“ Ob der 
gelehrte Papinian jemals geliebt hat? Nach dieſem merk⸗ 
würdigen Kommentar läßt ſich das ſchwerlich annehmen. Was 
die Einteilung der Küſſe betrifft, ſo hatte der praktiſche Rö⸗ 
mer dafür drei verſchiedene Ausdrücke: basia, der Freund- 
ſchaftskuß, oseula, der Kuß der Ehrfurcht, aber ſpäter auch 
der Liebe, und sua via, der ſüße Kuß, der Liebeskuß. Aeußer⸗ 
lich ſehen ſie ſich allerdings, trotz der gründlichen Verſchie⸗ 
denheit ihres Weſens, ſehr ähnlich, ſo daß ſie manchmal kaum 
zu unterſcheiden ſind. Mancher denkt wohl auch, die eine 
Art mag ſich leicht in die andere Art verwandeln. Als Ru⸗ 
dolf von Habsburg mit ſeiner jungen Gemahlin nach Speyer 
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Die graktigije Hausfrau 
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Friſeur angelangt. era 
willſt du denn die Haare geſchnitten haben?“ Bimel voll 


kam und der Biſchof ihr beim Verlaſſen des Wagens einen 
Kuß gab, nahm das der Kaiſer gar übel. Er ſchob den geiſt⸗ 
lichen Herrn beiſeite und rief aus: „Von ſolchen Segen be⸗ 
wahre uns Gott.“ Erwähnt ſei noch, daß Erasmus von 
Rotterdam aus England ſchrieb, daß dort damals allgemeine 
Sitte war, beim Kommen und Gehen von den Damen des 
Hauſes geküßt zu werden. „Wohin du dich bewegſt — 
ſchreibt er — es iſt alles voll Küſſe.“ Man mag noch ſo 
viel über den Kuß, feinen Urſprung und feine Bedeutung 
ſagen und ſchreiben, — die richtige Erklärung für das, was 
er iſt und ſein ſoll, ſind nur der Spender und der Empfänger 
zu geben imſtande. > 


ii BR le 
Fiſchgernch aus Eßbeſtecken, der nach dem Genuſſe von 
geräucherten, beſonders aber geſalzenen Fiſchen anhaftet, 
entfernt man ſchnell, wenn man einen Brei von Waſſer und 
Aſche macht und die Meſſer und Gabeln damit abreibt. Man 
bedient ſich dazu eines Läppchens. Bei Heringen bietet übri- 
gens der mehr oder weniger ſtrenge Geruch ein Kennzeichen 
zur Beurteilung ihres Alters. Neue Matjesheringe hinter⸗ 
laſſen faſt gar keinen Geruch. 

Schweiſtflecke entfernt man durch Waſchen oder Reiben 
mit venetigniſcher Seife. Man löſt die Seife in Regenwaſſer 
auf und bürſtet den Fleck mit dieſer Löſung tüchtig ab. Dicke, 
echt gefärbte Stoffe vertragen eine ſtarke Löſung, während 
man bei dünnen Stoffen nur eine dünne Löſung anwenden 
darf. Nach dem bis zur Entfernung des Fleckes fortgeſetzten 
Reiben wäſcht man die Stelle mittels eines Schwammes 
mit kaltem Waſſer und läßt dann ſofort trocknen. 
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Was die Frauen nicht haben. 

Jede Frau hat den treueſten Mann, die intelligenteſten 
Kinder, den größten Aerger mit den Dienſtboten, die beſten 
Kochrezepte, die billigſten Einkaufsquellen — aber nichts zum 
Anziehen. 

: Was die Männer nicht willen, 

Die Männer wiſſen, wie viel Liter Waſſer der Ozean 
faßt, wie viele Jahre es noch dauern wird, bis der Erdball 
bergletſchert ſein wird, ob die Staatspapiere ſteigen werden, 
wie viel Getreide in der Welt geerntet wird, wie die ſoziale 
Frage zu löſen iſt, wie der Dalai Lama über Bismarck denkt, 
1 nicht, — was ſie ihrer Frau zum Geburtstag kaufen 
ollen. 

Was die Frauen nicht wiſſen. 

Eine Frau weiß, welche Fehler ihre Freundinnen beſitzen 
und welche Vorzüge deren Männer, wie alt jedes junge Mäd⸗ 
chen ihres Bekanntenkreiſes iſt und warum es noch keinen 
Mann gefunden hat, was die Nachbarin kocht, wie die Kinder 
anderer Leute zu erziehen wären, wie viel Zucker geſtern noch 
in der Doſe war, an welchem Tage das älteſte Kind den erſten 
Zahn bekommen, aber nicht, — wo ſich gegenwärtig die 
Schlüſſel befinden. a 


Kindermund. Die neunzehnjährige Frida iſt in einer 
großen Garniſonſtadt bei Verwandten, einem höheren Dfft- 
zier, zu Beſuch, und dort erreicht ſie ihr Geſchick, ſie verlobt 
ſich, natürlich mit zweierlei Tuch. Kurz nach der Verlobun 
geht ſie mit ihrem kleinen Couſinchen Inge und dem fünf⸗ 
jährigen Vetter Hans Karl, genannt „Bimel“ in die Stadt, 
um Beſorgungen zu machen. Bimel ſollen auch die Löckchen 
gekürzt werden. Vor der Haustür trifft ſie mit dem Herz⸗ 
allerliebſten zuſammen, und, um „Zeit zu gewinnen“, trennt 
ſich das Pärchen in der Stadt. „Er“ geht mit Bimel zum 
Friſeur; „ſie“ macht mit Inge inzwiſchen ihre Beſorgungen. 
In einer bekannten Konditorei wollen ſie ſich treffen. Frida 
ift zuerſt da und hat kaum Platz genommen, als ein Kamerad 
ihres Bräutigams eintritt. Er grüßt, legt Mütze und Säbel 
ab und beginnt, ſeinen Paletot auszuziehen. Da fragt Inge 
mit lauter Stimme: „Tante Frida, will der ſich hier ganz 
ausziehen?“ — Inzwiſchen ſind die beiden „Herren“ beim 
„Na Bimel“, fragt der neue Onkel, „wie 


Ueberzeugung: „So wie Vati, ringsum lang, in der Mitte 
gar nichts.“ N EEE 


